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- v-Deutscher Schulstreik

.

im Kreise Schweiz. ,

«
s-

k-

,,D-as-sind keine Erziehungsanstalten mehr, das sind Höhlen, in Die Polen werden sich zur »Rechtsertigung« ishres eutiigen«
denen die Henkersknechtedie armen Kinder zu Tode martern... Es Vorgehens mit Vorliebe auf die Wresrhener Vorgänge berufen;
muss die Zeit kommen,wo Europa im Ramen der Jioilisation die sie werden die wuterfiillte Erinnerung an ishre streikenden Schul-
sspreuszen ausrotten wird, ahnlich wie wilde Tiere aus-gerettet werd-ein« kinder wieder erwecken. um ihr »Recht auf Vergeltung«, in

So hat am il. Dezember 1901 ein Krakauer Polenblatt, die ,,Ro-ioa dessen Rameii sie schon Hunderttausende oon Deutschen aus dem

Reforma«, geschrieben; sie glaubte damit das preußische Schulsgstem Lande gejagt haben, auch in diesem satte wieder anmelden zu

in Posen charakterisieren zu können, nachdem iiii genannten Jahre können. Sie werd-en es mit der historischen Wahrheit hier so
an der Vereschener Stadtschule die deutsche wenig genau nehmen wie sonst, indem sie
Lehrsprache im katholischen Religionssunters

’

rischt eingeführt worden war. Und heute?
Genau 30 Jashre nach dieser Zeit, in der die

polnischen Schüler, die als Protestgegen
diese Masziiahme den Besuch der Schule
verweigerten als Märtyrer ihres Volks-
tums gefeiert wurden, teilt der poliiische
Kreisschulinspektor des Krei-

se s Sch w e tz (im ehemaligen Westpreuszem
den Schuloorständen seines Amtsbereiches
mit, dasz oom 1.Mai "d.J. an der eo an-

gelische Religionsunterricht in

polnischer Sprache abzuhalten
ist und polnische Religionsbiicher einzu-
fiihren sind nnd das-, wo z.J. noch keine

polniisch sprech-enden Relsisgioiislehrer vor-

handen sind, die Einführung des Religions-
unterrichts in polnischer Sprache spätestens
am Ende des laufenden Schuljahres zu er-

folgen hat. i

Es gibt im Kreise Schweiz z. Z. nur noch
an einem Ort eine öffentliche Schule-
init deutscher Unterrichtssprache AulZekPSM
besteht eine private deutsche Mit-
telschule in der Stadt Schwli »UndM
einer anderen Gemeinde eine private
gehobene deutsche ·Volksschule.
Die-se drei Schule-n werden von zusammen
174 Kindern besucht. Alle anderen Kinder

des Kreises, die mit ganz geringen Ans-

nahmen eoangelisch sind — 1190 an der»
Zahl — miissen politische Volksschuslesn des-; .

suchen, iii denen sie keinen deutschen Sprach-«
·

uiiterriicht erhalten. In der
» deutschen

Muttersprache wurde bisher ltegllkh rieth
der espangelische Religionsniiterrirht erteilt-
Rnn ist den deutschen Kindern auch »dieses
letzte Recht genommen worden —- gleichsam
Hut Feier des dreißigjährigen Jubiläuiiis
Voll czNesthenl Die dentschsevangielischeii
Eltern aber sind nicht gewillt, sich auch nocb
dieses Recht Nehmenzu liessen. Vom 1. Mai an sind erst vereinzelt,
dann immer 30·l)«lkelcher»diedeutschen Kind-er pin allgemeinen Schul-
besuch ferngesblieben.Die Protestbewegung gegen die Vergewaltigung
der Schulkinder hat unter der deutschen Elternschaft inzwischen an

Vodeii gewonnen: öin Kresiseskhwgtz sind die deutschen
Kinder in den Allgemeinen Schnlstreik getreten.
Sie haben damit, da sle Vvk deit polnischen Behörden kein Gehör
finden können. ihre Zuflucht zu dein Mittel genommen, das die Polen
1901 iii VZreschesnund danii in grosztem Ausmasz in den Jahren l905l06
angewandt haben, um die Aufmerksamkeit der Welt auf ihre angeblich
bedrängte Lage zu lenken.

Generalsnperiniendent D. Blau.

lText siehe ,,Ostlaiid« Nr. 21 Seite 250.l

zwischen dem Schiosetzer Liall von heute
und dem Wreschener Hall pon wol

Vergleiche anstellen, die Jeder gereihten
Grundlage entbehren. öii VZreschen ist
damals die deutsche Unterrichtssprache im

Relsigionsunterricht nicht fiir alle

Schiller-. sondern nur fiir die Schiller
der Ober- und Alittelstufe eingeführt
worden und auch fiir diese nur, wenn

sie in der Kenntnis der deutschen Sprache
soweit fortgeschritten waren, dass sie dem

Unterricht mit richtigem Verständnis folgen
konnten. Der polnische Schulinspektor oon

Schwetz aber iiiarht keinen Unterschied
zwischen Unter-, Mittels und Obersinse,
sondern bestimmt, dass der Religioiisnniers
rischt für alle Schiiler ooin ersten
bis zum letzten Schnljahr in pol-
nilscher Sprach-e zu erteilen ist«ganz gleich-
giiltig, ob die Kind-er diese Sprache aus-

reichend beherrschen oder nicht. Die Mutter-

sprache wird im Religisonsunterricht also
gänzlich oeeboten

Als im Jahre 1901 der Vzreschener
Schnlstreisk ausbrach, gehörte das Land

schon iiber ein Jahr-hundert lang Zum

preußischenStaate, war das Deutsche durch
das Jusamiiienlebeii init den deutschen Nani-
bsarn, durch den Dienst iin preußischen
lHeere, durch desn Verkehr mit den deutschen
zVseshörden nsf. in den polnischen Volks-
teileii schon längst zu einer fast allge-
mein bekannten Uingangssprache geworden.
Mehrere Jlleiischeiialter hindurch hatte der

preinszischeStaat nicht sisni geringsten an die

polnische Sprache gerührt, waren selbst die

amtlichen Vekanntmachungen in deutscher
und polniitscher Sprache erschienen. Erst
nachdem sith die Kenntnis der deutsche-n
Sprache durch die Macht der Verhältnisse
auch iii den polnischeii Vsolksteilen ge-

nügend eingebürgert hatte, hielt Prseuszen die Jeit fiir gekommen,
die deutsche Unterrichtssprachse in den Volksschulen Posens und cWest-
Ipreuszeiis einzufiishrem

· — «

«Preuszen gefallen; aber erst von 1887 an iourde der politische Sprach-
1772 ist Vzestpreufzen und 1793 Posen an

"unterricht iu den Volksschulen nach nnd nach ab·gebaut. Aber auch
dann war es den Lehrer-n noch möglich, auf Wunsch der Eltern

polnische Sprachkiirse abzuhalten. Und wiederum erst 15 Jahre
später wurde in Wrescheii ider erste Schritt zur allmählichen
Ersetznng der polnischen durch »die deutsche Unterrichtssprachse im

’Religionsuntecrirhte gemacht ,—- "114 Jahre; nachdem das«Land zu

Preuszen gekommen war, und 86 Jahre, nachdem auf dein Wiener



Kvngreß ii. a. auch England, Frankreich uiid Rußland den preußischen
Staat iiii Besitz des Landes feierlich bestätigt hatten. Die Wreschetier
Verfügung stützte sich auf Verordnungen aus den Jahren 1872l73,
ein Beweis dafür, daß von den preußischen Behörden auch längst vor-

haiisdene gesetzliche Hansdshaiben nicht washllos zur Unterdrückung der

Polen, sondern sachgemäßerst dann angewandt wurden, wenn die Vor-

bedingungeii hierfür gegeben waren. .

Dsie Polen aber haben, kaum im Besitze der Macht, mit

dier gewaltsamen Unterdrückung der Deutschen begonnen; sie habe-n
nirgends Rachsicht geübt; sie haben nirgends Milde walten lassen;
sie dachten gar nicht daran, wie es Preußen mehrere Menschenalter
hindurch getan hatte, der Minderheit Zeit zum Einle«ben,zur Ein-

gewöhniing in die neuen-Verhältnissezu lassen. Und sie denken gar

nicht daran, den deutschen Schulkindern setzt das Recht auf die

Muttersprache zu lassen, um das sie selbst noch mit chauoinistischem
Eifer gekänipft hatten, als es schon lange kein Recht mehr war,

da es sich auf überhsolte Verhältnisse stützte· Wenn die Polen gegen-
über den deutschen Schulkindern mit derselben Rückssichtverfahren
wollten, wie es Preußen getan hat, dann hätte dier Zall Schweiz, der

setzt, schon zehn Jahre nach dem polnischen Umstsurz, eingetreten ist,
erst in 100 Jahren eintreten dürfen.

WOWWWW

»Ihr tötet iii unseren Kindern mit Hilfe des verbrecherischeik
Schulsgstems die Intelligenz, um sie zu geistigen Krüppeln zu machen--
uin sie in der Jugend zu vernichtenund sie für den Lesbenskampf nn-

tauglich zu machen» Ihr vergiftet, mordet die Seelen unserer Kinder-,
ihr mißbraucht den heiligen Religiionsunterricht zu politischen Ziverken·.
Wir wer-den nicht eher ruhen, als bis wir eure Taten vor das soriiin
der ganzen Welt gezerrt haben werden, bis nicht die zisviilisierten
Völker euch mit der verdienten Verachtung bestraft haben werden,
bis sie sich überzeugt habe-n werden, daß diese eure gepriesene Kultur

Asufschneiidierei und Lüge ist, daß das ein elender Anstrich ist, unter

dem sich der widerwärtigiste Barbarismus verbirgt. So wie Herodes,
der grausame Kinde-rmörder, einst, vom widerlichen Gewürm zernagt,
lebendig verfault ist, so werd-et auch ihr verfaulen, ihr und eure ganze

Volksgesamtheitl« So hat am 16. Oktober 1906, zur Zeit des

polnischen Schulstreiks in Posen und Westpreußen, das Graudenzer
Polenblatt, die »Gazeta Grndzionsska«,geschrieben. Dier Schreiber
wollte damit dem preußischen Staate, den ein polnisches Blatt in

Deutschland damals in dieser unerhörten Weise angreifeii konnte, das

Urteil sprechen; er hat es dem psoslnischenStaat-e gesprochen, dessen
,,Herrenvolk« jetzt das als sein Recht ansieht, was es damals nicht
heftig genug hat verurteislen können.

«

DieVermittlungtin ieiitsilienGastniiiisgeiiieitiegin liefenunt Bomiiieielieii
Eines der erprobten polnischen Mittel zur Verdrängung der

Deutschen vom wirtschaftlichen Lebensraume ist die Entziehung
der Schankkonzession. Wenn die polnische Behörde einem

deutschenGastwirt die Ausschankerlaubnis entzieht, verfolgt sie damit
einen doppelten Zweck: Sie richtet einen deutschen Geschäftsmann
zugrunde·und nimmt zugleich dem ansässigen Deutschtum einen Treff-
punkt seines geselligen Lebens. In den Räumen einer deutschen Gast-
stätte spielt sich·ein gut Teil ides gesellschaftlichen unid kuslturellen Lebens
der Minderheit ab. Die deutschen Vereine pflegen dort ihre Zu-
sammenkünfte zu halten. Sie sind die Standquartiere der deutschen
Parteien. Sie werden für Bildungs- Und Unterhaltungsabende in

Anspruch genommen. Sie sind die Pflegestätte des Gemein-

schastsgeistes für die unter einer fremden Bevöl-

kerung lebenden Deutschen. In den Orten, in denen es

keine deutschen Gasststätteinmehr gibt unsd wo sich kein poslnischierWirt

findet, der seine Räume für Veranstaltungen der deutschen Minder-

heit hergibt — sei es aus Abneigung gegen die Deutschen oder aus

Furcht vor dem Bogkott seiner Landsleute —- befindet sich das

Deutschtum in einer schwierigen Lage.

Außer den größeren deutschen Gaststätten werden durch die Kon-

zessioiisentziehung auch zahlreiche deutsche Kaufleute ge-

schädigt, die neben ihrem Ladengeschäft,wie es in Poseii und

Pommerellen allerorts üblich ist, einen kleinen Ausschank betreiben.
Die Kundschaft, namentlich die Landbewohner, die ihre Einkäufe in

der Stadt zu besorgen pflegen, sind es gewohnt, bei ihrem Kaufmann
ihren Imbiß zu verzehren und dazu ein Glas Bier oder Schiiaps zu
trinken. Wird einem solchen Kaufmann die Schankerlaubnis entzogen,
dann verliert er isn der Regel auch einen Teil seiner Kund-schaft, und

war gerade den Tei-l, an dem er am meisten ver-dient. Auf diese
eise sind schon zahlreiche deutsche Geschäftsleute, für die der Aus-

schank an sich nur eine Rebeneinnahme bedeutet hat, um ihre Existenz
gebracht worden. Die verhältnismäßig große Zahl von kleinen«Aiis-
schankstellen im abgetretenen Gebiet hat die Warschauer Regierung
zu der Behauptung veranlaßt, daß die Einziehung der Schankkonzession
im Interesse der Volksgesundheit geschehe. Kampf gegen den

A l k o h v l l Dsas iistsdiie amtliche Parosle, unter der der Feldng gegen
die deutschen Gaststätten und Schankstellen in Szene gesetztworden ist.
Demgegeniiber ist aber festzustellen, daß sich die Zahl der

Schainkstellen in Wirklichkeit nicht verringert,
sondern vermehrt hat. Denn wo einem Deutschen die Schankerlaubnis
genommen wir-d, geschieht es in der Regel niir, um sie an seiner Stelle

einem Polen zu geben.
trunken; aber es wird heute in polnischen Lokalen getrunken, die z.T.
nicht den primitivsten hygienischen Ansprüchen genügen.

Die Gesamtzahl der Konzessionsentziehungenbei deutschstämmigen
Bürgern in Posen usnid Pommerellen betrug im Jnli l.J. bereits«runsd
330, bei iiationalpolnischen 23. Diese 23 Entziehungen werden reichlich
durch Erteilung von mehreren hundert neuen Konzessionen aufgewogen.
Bei Reuerteilung von Schank- und Tabakkonzessionen werden aus-

schließlich cZiationaslpolen berücksichtigt «Vor lM Jahren Nahm Man

dem Deutschen Vereinshaus in Graudeiiz, das von der Deutschen
Bühne gepachtet ist, die Konzesssion. Beschwerden waren erfolglos. Zur
selben Zeit erteilte in Deutschland der Breslauer Stadtausschuß der

dort neu errichteten ,,Vib-lioteka Ludo-wa« die Schanskkonzession. In

Soldau hat nian dem größten und besten Hotel die Konzession ge-

nomiiien, weil sein Besitzer ein Deutscher ist. Weil er wie alle

anderen, denen man die Schank- und Tabakkonzession nahm, sein Hotel
miit Kaffeeausschank allein nicht fortführen konnte unid wirtschaftlich zu-

grnnidie gerichtet war, mußte er sein Hotel verkaufen. Und damitist der

Pvlniskbe Zweck erreicht. lEin deutscher Käufer würde erstens nicht die

AUflsOsisusnigund zweitens keine neue Kosiizessioii bekommen. Ebenso
Nashm man dem größten Hotel in Schweiz, Wilds Hotel, die Kon-

zsession,konzessionierte zur selben Zeit aber einen zugewanderten Polen
neu· In Kulm entzog man allen vier deutschen Gast-mitten die

Konzessionen und übertrug sie vier Polen. Die Lokale der deutschen

Es wird heute nicht weniger als früh-er ge-«

Gastwirte waren dadurch wertlos gemacht und mußten für »den zehnten
Teil ihres Wertes verkauft werden. Die Gastwirte sind verarnit

unsdsuchen heute als Arbeiter ihr Brot. In M e w e entzog maii einer

seit hundert Jahren bestehenden Delikatessenihandlung die Konzessioii
fur Aslskosho«l,Rauch-waren unid Salz. Das Deutsch-e Heim in T ho r n ,

das Deutsche Kasino und das Deutsche Haus (früher ,,Re-ichskanzler«)
in Bromberg und die Loige in Po-sen, alles Gaststättem die von den

dient-schen Vereinen stark besucht wurden, haben den Koiisens ganz
osder teilweise verloren.

Die osben erwähnten 330 Fälle von Konzessionsentziehung
wurden seit dem Juli l. J. durch zahlreiche weitere Konzessioiis-
entziehungen vermehrt: Die deutschen Kaufleute Ewald Jahnke und
Rud. Stock in Mewe, die Kriegerwitwe Meta Boldt in Johan-
nie s d o rf Kr. Mem-e, die deutschen Gasstwirte Wilili erm in K l e i n-

krug, Leo Bonus in Rauden und Hugo Lehmann in Ostw-
wite. Dann erhielt auch der älteste Gastwirt in Mem-, Georg
Domstsa, die Kündigung seiiiiies Kosnsenses. Domsta ist sseiit32 Jahren
Gastwirt in Mewe, ist in Pommerellen geboren und polnischer Staats-
angehöriger. Sein Lokal ist das angesehenste und vornehmste in Mewe.
Dem StadtgiitsbessitzerRiickel, der den Eiiig-rosibetrieb der größten

Brauerei in Polen, der Brauerei Kuntersteiii in Brombeig iiiiiehatte-,
ist ebenfalls die Konzession entzogen worden. Seit dem 1. Oktober

letzten Jahres gibt es keinen einzigen deutschen Inhaber einer

Schankkonzession mehr in Eraudenz. Ebenso ist es in Konitz. Der

Konditorei Paul Radke und dem Restaurateur Julius Heinrich
ivurde zum gleichen Tage die Schankkonzession entzogen· Beide Be-
trieb sind seit 50 Jahren im Besitz derselben Familie. Ini Kreise
Tuchel iist die letzte deutsche Schan-kkonzession, die des Rest-anka-
teurs Hierinann Schuster in TucheslsStadt, eingezogen unid einem Polen
übertragen worden. Vor wenigen Jahren hat es in Reiistadt
(Poinmiesrellen) noch mehr als 20 deutsche Gastwirte gegeben; im

ssesbruar wurde die letzte deutsch-e Konzeisssion,die des Kaufmsannes
und Destillateurs All-b-rsecht,eingezogen, so daß auch.diese Stadt heiiie
keinen deutsche-n Gaistwirt mehr hat. Arn Weihnachtsheiliigabend,
einem Tage, sden die poilnischen Behörden zu solch-enstecken für be-

sonders geeignet halten, ivsiiride den beiden letzten deutsch-en »Gastwirten
des Kreises Tsh orn , Margaarsd in Rosßgartsesnusnid Tesws in Amthal,
Ebenso ist vor kurzem dem Gastwirt G. Zellmer in Jankeii-

dors, Krs. Kolmar. einem rein deutsch-en Dorf, dsiieSchia-n:kkonzession
gekündigt worden, obwohl er der einzige Gastwirt im ganzen Orte ist
und die einzige-n für eine Gastwirtschaft geeigneten Räunie besitzt.
Zerner ist auch dein Gastwsirt Hagesdorn in Ehrostowo, Krs.

Kolmar, plötzlich die Konzexsssiongekündigt worden. Ebenso ist es der

Gastwirtsfrau Hedwig Müller in Wischin-Hauland, die das

Gasthaus in dem großen Dorfe besitzt, ergangen. 1920 gab »es
in Kolinar 10 deutsche und eine poslniischeGasstwsirtschaft Ietzt gibt
es nur noch Z deutsche und 15 polnsitscheGastwiirtsschaftellzVin denen

die meisten in ungeeignseteii Räumen betrieben werden und deren In-

haber größtenteils wegen sittlicher Vetfehllmgep VOIJbElkkOsk
sind.- Woche für Woche kommen neue Namen ZU DsesekListe,die
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kollnp hinzu. Ein für
das Leben der deutschen Minderheit tvikhtlsgerCrWSkaZweisggeht so
allmählich zugrunde.

Daß diese Ausrottung der alten deutschen Gasrstätten ganz

systematisch unid konsequent»fortgsefuhrt wind, geht aus folgender
Mitteilung hervor: Im Herbst l. J. fand im Konsjtzer Kreis-
haiis in Anwesenheit des Wojewoidsen Lsamot eine Sitzung
der Vertreter des Handels und des Gewerbes statt. Die deutschen
Gastwirte benützten die Gelegenheit, zugunsten ihrer Standeskollegeirzii
interpellieren, denen der Schaiikkonsens entzogen wurde. Der Wofe-
woide antwortete wörtlich: ,,Aille deutschen Rseistaukateurein Pomme-
reillen sollt-en sich darauf vorbereiten, ein-es Tages ihren Betrieb zu

schließen,denn sie werden allmählich ihre KOUZVIIWUMiUM Akt-hol-

ausfchank verlieren.«
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Vom Kampf gegen die deutsche Minderheit
Haag-Entscheid gegen Polen.

Der ständige Internationale Gerichtshof im Haag
hat am 15. Riai in öffentlicher Sitzung das vom Bölkerbundsrat an-

geforderte Gutachten in dem deutsch-polnissch-enSchulstreit in Ober-

schlexsieiibekanntgegeben. Bei diesem Schulstreit handelt es sich be-

kanntlich uin die Frage, ob den Kindern, die auf Grund der in der

Bolkerbundsratsentischliefzung vom 12. März 1927 vorgesehen-en
S prachpriifungen von den deutschen Minderheitsschuilen»in Ost-
osberschslesienausgeschlossen worden waren, mich jetzt noch die Zulassung
zu diesen Schulen verweigert wer-den könne. Der Gerichtshof kam

init 11 gegen 1 Stimme zu der Ansicht, dasz den Kind-ern, die

seltlektekt auf GUMD der Sprach-Mpklisungenvon den deutschen Minder-
sheitsschulen ausgeschlossen wurden, jetzt aus diesem Grunde die Zu-
lasssung lzu den Schulen nicht verweigert werden

dqur f e. Die Behandlungder Angelegenheit durch den Internativnsalen

Gerichtshofist auf»eine Beschiverde des Deutschen Bolksbundes in

Ostoberschlesienzurückzuführen,mit der dieser sich am 5. Juni 1930 an
den Bolkerbundsratgewandt hatte. der dar-auf die Angelegenheit dem
Internationalen Gerichtshof zur Begutachtung überwiesen hatte. Die

Yeskhwerdedes Deutsch-en Bolksbundes umfafzt zunächstnur 60 Kinder,
Heren Umschulungisn deutsche Minderheitenschulen verlangt wurde. Die
Entscheidung des Gerichtshofes dürfte asber wohl auch Umschulungss
anträge für die übrigen ausf Grund der Sprachprüfunigen in polnischen
Schulen untergebrachten deutschen Kind-er ermöglichen.

Polens Bertragsbrüchigkeit ist also wieder einmal

festgestellt worden. Praktisch hat das nur beschränkten Wert.

Denn fur die Kinder, denen auf Grund der Sprachprüfuiigen vor

funf Jahremder Eintritt iin die deutschen Schulen verboten wurde,
kommt die jetzt sermöglichteUsmschsuluingreichlich spät. Deutschland
hat ivie schon so oft in den Streitfällen mit Piolen theoretisch
recht bekommen. Den wirklich-en Vorteil aus dem Streitfall
aber hat Polen, das die deutsche Erziehung von zahlreichen Kindern
verhindert hat. Und warum? Weil Stresemann seinerzeit in un-

angebrachter Rachgiesbsigkeit und Gutgläusbigkeit dem Kompromisz der

Maurerschen Sprachprüfungen zugestismmt hat, obwohl vorauszusehen
war, dafz es zu neue-n Streitigkeiten kommen wird und dafz der pol-
itische Partner seine ,,sb-e-w«ä"hrte«Berschleippungstaktiik anwenden und
dabei wieder die Unterstützung der schwerfälligen und die Bierantss

wortung scheuenden Organe der ,,«internati-onalenGerechtigkeit« find-en
wird. Es kommt ja nicht auf die nachträgliche Feststellung an, dasz
der deutschen Minderheit ein Unrecht zugefügt worden ist, sondern
darauf, dafz dieses Unrecht überhaupt verhindert wird. Für die ge-
schädigten Deutschen ist die Genugtuung, die ihnen eine moralische

BerJuctetilusngPolens bereitet, mit dem bitteren Gefühl verbunden:

Zu pät
«

Trotzdem: Schikanien bei der schulanmeldung.
Obwohl Polen nach Geiif berichtet, dafz die deutsche Minder-

heit in Osstoberischllessiensich über nichts mehr zu beklagen habe,
zeigt die Praxis der Srhsuslaninesldungen in Grazynsskis Herrschafts-
bereich, dafz iin Wirklichkeit alles beim alten geblieben ist und

zum Beispiel der Westmarkenverein durchaus mit lbehördlicher Unter-

stützung gegen die deutschen Schulen arbeitet. Alle deutschen
Erziehungsberechtigten haben Aufforderung

·

voiri Westinarkesnverein
erhalten, ,,-im wohlverstsandenen eigenen Interesse«
ihr Kind in die polnische Schule einzuschreiben Die
Liste der Schulanfänger kann der Westmarkenoerein nur von be-

hö rd lich e r Seite erhalten haben. Eine besondere Schikasne für die

Erziehungsberechtigten besteht dayle dass die Eltern die sor-
muiake leihst asbhoien m«kc·jlen,während Boten die

sormulare nicht ausgehandigt werden. Dadurch wird
einmal die Schutzibestimnisung der schriftlich-en Anmel-

dung praktisch aufgehoben. Aufzerdesm wird hgi den Be-

hörden den Eltern natürslichin dringendstersorm zugeredet, das Kind nicht
in die deutsche, sondern in die polnische Schule einzuschreiben. Darüber
hinaus hofft man wohl, daß manche Eltern nicht die Zeit haben,
die Zormsulare rechtzeitig sabzuiholen,.unddass so durch Zristversäumnis
weitere deutsche Kinder in die polnische Schule gebracht werden. So

»wede den idgutschen Eltern·von ,,u.ntergeorsdneten Organen« auf
Schritt und Tritt Schwierigkeiten gemacht, die sich bei der heutigen
Arbeitsmarkt-s und Wirtslchaislage doppelt ouswitken müssen. da das

,,ivohlvserstan.dene eigene Interesse« dein Handwerker, dem Arbeiter,
dem Kaufmann gar zu leicht klarzuinachen ist.

,

Der Krieg gegen das deutsche Kind.

Die Zahl der deustschsprachigen Schulen in Polen ist nach einer

polnischenStatistik in den Jahren 1922—-1929 oo n l 550 auf 812

gesunkeli «dC"b-21,Wakschon die Zahl des Jahres 1922 eine gesunkene
Zahl. Im Ktkls Schweiz —» um ein Beispiel zu nennen — bestanden
im Jahre l92J Mach bereits sechssäihrigemAssbbaul) 41 teils rein

deutsche, teils sdeUtschssPOlmscheU-nterrichtssbetriebe, heute besteht hier
noch e i n e deutsche Schule· So»skonnteein leitender Schuslmann Wes -

polens das Wort spkekhent»Dle deutsch e Schsu l e ist sun s k ein

Problem mehrl« Auch die noch deutschen Schulen stehen zum

grofzen Teil unter polnisschen»Schulleiter-n, der Unterricht
ist nicht selten in den Händen polnischer Lehrer, die Schüler werden

in polnischer Sprache exaniiniert. Es ist kein Einzelfall,
wenn der Lehrer seiner deutschen Schule erklärte, es sei ihm bequemer,
polniisch zu unterrichten, und unter schweigen-der Billigung seiner Schul-
inspektion von sich aus die polnigscheUnterrichtssprache einführte. Es

ist auch kein Einzelfall, wenn in Oberschlesien wegen Raummangels
deutsch-e Kinder zeitweise im Flur Unterricht bekamen, und
wenn der neugewählte Schulvorstansd in einer oberschilesischenGemeinde
bei Besichtiguing der Schulräsuimeder deutschen evangelischen Minder-

heitensschule feststellen mufzte, dasz die Wände morsch und mit
Phosphor und Pilzen behaftet sind, dafz keine Sonne in

die Räume gelangt und unter den Dielen Scharen von Ratten

hausen, die-se Schule aber von morgens 8 Uhr bis nachinittags
5 Uhr besetzt ist.

Asusfder anderen Seite ist die Zahl dersdeutschen Schüler,
welche polnische Schulen besuchen, erschreckend gestiegen;
in Posen-Pomsmerellen von 29 auf 45 v.H·, in Pommerellen allein

sogar auf 66,7 v.H In den poslniischen Schulen aber erhalten nur

8 v.H. der deutschen Schüler sogenannten deutschen Sprachunterricht,
während etwa 12000 ohne allen deutschen Sprachunterricht, in der
Welt polnischer Sprache und Kultur heimatlos umhertreiben. iiber
die niederdrückeniden Unterrichtsergebnisse wird bitter geklagt. »Es
jammert einen,« heiszt es in einem Brief, »die grosze geistige
Stumpfheit dieser aus polnischen Schulen kommenden deutsch-
eoangselischen Kinder zu sehen, die sehr schlecht sprechen, kaum oder

gar nicht lesen »und ganz uns-d gar nicht denken können.« Ein Pastor
urteilt über die Erfolge der polnischen Schularibeit auf Grund der Ein-
drücke isni deutschen K-onfirmandenu-nterricht: ,,Deutsch ver-stehen die
Kinder schlecht. Die polnische Sprache ist ihnen aber erst recht ein

Buch mit sieben Siegeln. Alle religiösen Ausdrücke fehlen schon, wie
viel mehr das Berständnis fürs den Stoff. Denkv-ermögen, selbst Ge-

dächtnis, sind asbgestumpft... Ein engbegrenztes, mechanisches Wissen
ist alles, was sdie Kinder mitbeskommem Ich nenne es: B ethsle h e-

initisch e r,Ki-ndermord.« (Diese Beispiele sind entnommen der

soeben im Ecksartverlag, Berlin-Steg««litz, erschienenen Schrift
,,Brennende Wsunden — Tatsachen-berichteüber die Rotlage
der evangelischen Deutschen in Polen«.)

Die Führung des deutschen Bornamens ist«strafbar.
Bom Ostrowoer Bezirksgericht wurden vor einig-er Zeit ver-

schiedene deutsch stäsm inige Landwirte aus dem Kreise
Adel-nau zu hohen Geldstrafen verurteilt, weil sie auf
ihr e de uts ch e n B o r ii a m en, die ihnen bei der Taufe gegeben
wurden, nicht verzichten wollten. Der aus den «Wagentafel-
prsoziessenpopulär gewordene Landwirt Gottlieb Deutsch aus

Johannesdorf hat schon manchen Straufz im Kampf um seinen Ramen

bestanden. So hatte er auch den Empfang von Briefsarhem auf denen

statt Gott-lieb ,,Bogu-inil« stand, abgelehnt. Er- wsusrsde deswegen bereits
mehrmals frei-gesprochen, aber auch mehrmals verurteilt. Er hatte sich
aiuch schon gefallen lassen müssen, auf solch einem Prozefzsgsang von

·

einem Polizeiwachtmeister mit aufgepfslanztem Bajonett vor den

Richter geführt zu wer-den. In einer Gerichtsverhandslunsg vor dem

Ostrowoer Bezirks-geruht war er wegen Führung seines Bornamens

Gottlieb mit einer Geldstrafe vson über 100 Zloty belegt worden.
«

Einige Tage nach diesem Urteil wurde dem Landwirt wieder ein

Strafmandat in Höhe von 100 Zlotg von der Polizei zuge—stellt.Gegen
diese übermäszig hohe Strafe der Starostei verlangt-e Deutsch eine

gerichtliche Entscheidung. Er hatte auf seinem Wagenschsildprovisorisch
vor seinen deutschen den durch Gericht aufgezwsungenen polnischen Bor-
nainen gesetzt. Der Richter rügte das eigenmächtigeBorgehen des

Landwirtes sunid bestätigte die Geldstrafe von 100 Zloty. Aufzerdem
wurden dem Angeklagten noch die Gerichtskvsten auferlegt. »

Der Kampf gegen die deutschen Bornasmen auf den Wagentafeln
stammt schon aus dem Jahre l927. Er richtet sich in der Hauptsache
gegen die Deutschen im südlichstenTeil von Possen, wo ihr Anteil an

der Bevölkerung den der Polen auch heute noch bei weitem über-

treffen dürfte. Wenn auch die Gericht-e glauben, gegen die deutschen
Bornamen aus den Wagentafeln Recht sprechen zu müssen, so wird

sich doch hoffentlich jeder Deutsche »und Pole darüber kilar sein, dafz
gegen das Bekenntnis zum angestammten Boslkstusm und gegen die

deutsche Gesinnung ini Den-ken- und Handeln sich in alle Ewigkeit keine
Mittel und Wege, sie auszumerzen, werden finden lassen.

Pfadfinderprozesz in Posen wieder vertagt.
Der Prozefz gegen die deutsche Jugendorganisation in Polen,

der unter dem Ramen Pfadfinderprozefz bekanntgeworden ist, sollte
am ts. d. Ri. vor dem Oberlandsesgericht in Posen als zweiter Instanz
erneut zur Verhandlung gelang-en, da die Berurteilten Dr.

Burchardt, Possen, Jugendpflegser Msieilke, Bromberg, und

Pfadfinder Preusz, Bromsberg, gegen die Freiheits- und

Geldstrafen Berufung eingelegt hatten. Eine erste Berufungsss
verhandlung hat bereits am 20. Februar d. I. stattgefunden
Sie wurde jedoch vertagt, da das Gericht einem Antrage der

Verteidigung stattgegeben hatte, neue Entlastungszeugen ’zu laden.

Das Gericht beschlon am is. Riai nach kurzer Verhandlung, den

Prozefz noch einmal, und zwar auf den 22. Juni zu vertagen. Es

schien den Polen doch nicht ratsam zu sei-n, gerade während der Rats-

tagunig des Bölkerbundes ihre Justiz gegen deutsche Winsderheitss
fiihrer in Tätigkeit treten zu lassen.
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Niedergang in Danzig — Aufftieg in Gdingen.
Seitdem vor einem Jahre die Danziger Regierung ihre Ve-

schwerde gegen Polen in der GdsingensFrage beim Hohen Kommissar
des Vöikerbundes eingereicht hat, isst die-se Angelegenheit nicht mehr
zur Ruhe gekommen. Der bisherige Verlauf der Angelegenheit ist
für Danzig insofern günstig gewesen, als in einem Juristengut-
achten die grundsätzlich-eVerpflichtung Poilens zur vollen Aus-

nutzung des Dianziger Hafens im Sinne der Entscheidung des Völker-

buiidskosmmissars Haking vom Jahre 1921 festgestellt worden ist.
Praktisch ist für Dsanzsigdamit allerdings erst wenig gewonnen. Denn

jetzt wird der Völkerbund mit der bei ihm gewohnten Schwerfälligkeit
wohl erst noch ein Gutachtesn dar-über für erforderlich halten, was

der Ausdruck ,,volle Ausnutzung des Danziger
Hafens durch Polen« bedeutet. Polen hat zu erkennen

gegeben, dafz seiner Ansicht nach der Danziger Hafen dann als »voll
ausgsenutzt«gelten könne, wenn sein Güterusmsschlagdie Höh-e des

Güterumsrhlages vom Jahre 1921, also des Jahres erreicht, in dem

Haking seine erwähnte, von Danzig sowohl wie von Polen als rechts-
verbindlich anerkannte Entscheidung gefäsllt hat.« Eine solche Aus-
legung mufz ganz entschieden abgelehnt werden. -D»enn der Ausdruck
,,volle Ausnutzung« kann uur den Sinn haben, dasz Polen verpflichtet
ist, seinen gesamten Auszenh-andel, soweit er nirht über die Land-grenzen
geht, über Danzig zu leiten,· bis alle Möglichkeit-en eines weiteren
Aiisbaues des Danzsiger Hafeiis erschöpft sind. Erst dann wäre Polen
berechtigt, den darüber hinausgehenden Teil seines jeeiwärtisgenGüte-r-
verkehrs über einen anderen Hafen seiner Seeküste zu befördern. Da
das Danziger Dafengelände die Anlage umfangreicher neuer Qu-ai-

flachen und Umischlagsvsorrsichtungen zuläszt und da überdies die Ver-

gröfzerung der Umschlagsfähigkesitund der Hafenfläche in Danzig mit

erheblich geringerem Kostenaufwand als an dem flachen usnd leicht
versandenden Strand von Gsdingen durchgeführt werden kann, läszt
die von deni Juristenkomitee jetzt als verpflichten-d charakterisierte
Entscheidung Hakings nur die Folgerung zu, dass der Ausbau

Gdingens dem geltenden Recht widersprisrht und daher zum miiidesten
sofort eingeftellt wer-den niufz.

Die Statistik ergibt, dasz der see-wärt«igeWarenverkehr Danzigs im

ersten Vierteljahr 1931 gegenüber der entsprechenden Zeit des Vor-

jahres einen Rückgang aufzuiveisen hat, wogegen der Warenverkehr
in Gdingsen in der gleichen Zeit eine Zunahme verzeichnet. Die Zu-
nahme in Gdingeu ist, wie sich auch bei einer Betrachtung der Um-

fchlagsmengen der einzelnen Aus-— und Einfu-hrgüter ergibt, im wesent-
lirhen nur durch eine Verringerung des Güterverkehrs in Danng
möglich gewesen. In den ersten drei Monaten 1930 und 1931 stellte
sich der seeivärtige Warenverkehr über die beiden Häsen wie folgt
(in Counen):

Danzig Gdingen
1930 ; 1931 1930 i 1931

Eiufuhr . 217 172
;

142 011 87 552 103 210

Ausfuhr . . 1 630 287 1 596 169 715 277 877 600

Sei-Verkehr 1 847 459 1 738 180 802 829 980 810

Die Einfuhr über Danzig ist ism ersten Vierteljahr 1931

im Vergleich zum ersten Viertel des Vorfahres also um 34,6 v. H»
die Ausfuhr uin 2,l v. H» der Gesamtverkehr also
um 6,3 v. H· gesunken. Dagegen ftieg in den gleichen Zeit-
räumen die Einfuhr über Gdingen um 1-5,2 v. H., die

Ausfuhr uni18,5 v. H» mithin der Gesaintumschlag um

18,1 v. H. Die Verteilung des seewärtisgsenWarenverkehrs Psolens
auf Danzig und Gdingen hat von 1930 auf 1931 eine beträchtliche
Verschiebung zu Danzigs Ungunsten erfahren. Es ginge-n (-in den

ersten Viserteljahren in Vomhundertteilen des seewärtigen Gesamt-
güterverkehrs Polens) über Daiizig:

1930 1931

in der Einsuhr . . . . . .- . . 71,3 v. H. 57,9 v. H.
in der Ausfuhr . . . . . 69,5 v. H· 64,5 v. H.
insgesamt 69,7 v. H. 63,1 v. H.

Der Ante-il Gidiugens ist also weiter, in der Einfuhr auf mehr als
»r- und im Gesamtverkehr auf mehr als Z gestiegen. Dagegen ging
die Inanspruchnahme des Danziger Hafens zurück, was um so be-
merkenswerter istJ als der seewärtige Gesamtgiiterverkehr Polens
zugenommen hat.

Vom Rückgangdes Danzsiger llmschlages Jind in der Einfuhr
in erster Linie die Massengüter betroffen. So hat die Eiiifuhr
von Phosphoriteii und Thomasmehl über Danzig im ersten Viertel-
jahr 1931 nur noch ein knappes Drittel der Einfuhr des ersten Viertels

von- 1950 betragen. Die Einfuhr von Salpeter ist auf ein knappes
Viertel, die von Erzen um etwa Sie gesunken. Schrott, der im erften
Vierteljahr 1929 noch mit 86 522 Co. in der Danziger Einfuhr ver-

treten war,-ist jetzt so gut wie ganz im Danziger Güterumschlag ver-

schwunden(wogegen die Schrotteinfuhr über Gdingen auf 79617 Co.

gestiegeirist).— Vemerkenswert ist, dasz aurh die Einfuhr hoch-
ivertigerer Waren mehr und mehr von Danzig nach Gdingen

ab-wandert. In »den erwähnten Zeitabschnitten der Jahre 1930Jth
ist z. V. die Srhmsalzeinfuhr in Danzig von 4149 Co. auf 14,9 To.,
die Eabakeinfuhr von 474,2 Co. auf 264,9 Co., die Baumwolleinfubr
von 207,4 Eo. auf 110 Eo. gesunken, während in Gdingen eine starke
Zunahme zu verzeichnen ist. — Zu der A u s fu h r steht es nicht anders.
Der Holzexport über Danzig hat zwar ansteigen können, die Ausfuhr
von Getrei-de, Rohzucker, Varons, Superphosphot, Zement und
andere-n Waren ging aber zurück. ön all diesen Warengattsungen
kann Gdsisngsendagegen wiederum eine Zunahme der Ausfuhr ver-

burhen. Der Kohlenexport über Danzig ist nur ganz unbedeutend-;
um 10000 Co., in Gdisngsen aber um 150000 Co. gestiegen. Von

Monat zu Monat nimmt die Reihe der üsber Gdingen besförderten
Warengattungen zu. Unter den Güte-rn, die heute in Gdingen um-

geschlagen werden, sind eine ganze Anzahl, die noch im letzten Jahre
dort unbekannt waren; so zIV. Rüsse, Ka.kao, Eve, Rosinen, Heringe,
Leder und Häute, Gle, Kupfer, Maschinen. Papier und Papierwarem
Sch-inken, polierter Reis, Eier, Butter, dlkuchem Saaten und

Eextilwaren
.

Der Passagierverkehr hat gleichfalls wesentliche Ver-

änderungen erfahren. Während im 1. Vierteljahr 1930 ·noch
9403 Personen den Danziger Hafen seewärts verlassen hatten,
waren es in dsen ersten drei Monaten des laufenden Jahres nur noch
338 Personen. Lin der gleichen Zeit haben über den Gdingener
Hafen jedoch 2647 Personen die Ausreise angetreten. Diese Ent-

wicklung des Passagierverkehrs stellt das Ergebnis einer Reihe von

Mafznahmen Polens mit dem Ziele dar, den Danziger Hafen
aus dem politischen Auswandererverkehr aus-

zujschalten
und durch den polnisschen Rationalhsafen Gsdisngen zu

er etzen.
Der Gütserverkehr in Danzig ist also in stetem Rückgang be-

griffen; diese seit 1928 benierskbare Bewegung kann nicht als eine

blos-e Folge der Wirtfchaftskr·i-se,unter der ganz Polen schiwer zu leiden
hat, hingestellt werden, da, wie erwähnt, der Güteruinssrhjagin »degen
zu gleicher Zeit steigt. Der Vserkehrsriickgang in Danzigift vielmehr
eine Folge der gegen diese Stadt gerichteten Drvfselungspolitik Polens,
durch die die Wirkungen der Wirtschaftskrise, soweit sie sich ism see-·
wärtigen Güterverkehr PoTens bemerkbar machen, auf Kosten Danzigs
von Gdsingeinabgewendet werd-en.

si·

Polniicher Boykott Danziger Waren.
Eine gegen die Dianziiger Wirtschaft gerichtete Entschlieszung ist

auf der letzte-nEagung des Verbandes der Kaufmännischen
Verein e in Polen gefafzt worden, in der es hei.fzt: »Die letzten
in der Frei-en Stadt Dsanzig statt-gefundenen Eresignifse zeigen das

Zuneshmen eines feindseligen Verhältnisses gegenüber allem, was

poslnisch ist. Aus dieser Situation müssen auch die polnisschen Wirt-

schaftskresise die Konsequenzen ziehen. Die Tagung wendet

sich an alle Verbandsmitglieder mit der Aufforderung, bei dem

Handelsvserkehr mit Danzig ihren bisherigen
ömportbedarf aus der Freien Stadt Danzig
einer Revision zu unterziehen und im Maße
des Möglichen die Danziger Lieferanten z u

meiden.« (s?t. ,,Gazeta Handlowa« Rr. 99.) — Diese Resolution
ist iim so bemerkenswerter, als mit ishr die B o y k o t t b e w e g u n g ,

die bisher hauptsächlich aus politischen Beweggründen und von seiten
national-istisscher,nicht wirtschaftlicher oder gar kaufmännischerOrgani-
sationen entfacht und getragen wurde, nunmehr a uf a u s g e -

fprochen wirtschaftliches Gebiet übergreift.

Für Revision der Verträge.
Die Deutschliiberale Partei der Freien Stadt Danzig hielt am 9.

und 10. Mai 1931 in Danzig ihren Parteitag ab, der ganz im Zeichen
auszenpolitischer Fragen stand. Der Parteitag faszte einstimmig eine

Entschsliefzsung,in der er forderte, »das; die Regierung der Freien
Staidt Dianzig die erforderlichen Schritte zur Rettung Damigs unter-

nimmt, um die in Art. 19 des Versailler Vertrages vorgssphene
Rachprüfung und Änderung der DanzkgsVeltims
m u n g e n des Vevsailler Vertrages bsei »den zusständigsSl1ZUIkOUZMdes
Vöslkersbundes d-urchszufüshren...«Im besonderen forderte ek, dOB die

polniischesn Staatsangehörigen und andere P e t i O N E 11 P O I 11 i s ch e r

Hserkunft und Sprache nicht die cRechte der Dan-
ziger Staatsaiigehörigen hol-PU- llmsbesoiidere auch nicht
auf dem Arbeitsmarkte und auf idem Gebiete des Schulwesens,dafz der
D a n z i ge r H a f e n als der Zugang Polens zum Meere von

Polen trotz dem Bestehen des Haseils Gdingen v o ll a u s g e n u tzt
werden mufz; dasz die widerrechtlich in Danzig eingedrungen-e pol-
nische Staatsbahndirektion für Pommerellen als

Zentruin der gegen Danzig gerichteten Poloinisierungsbeftrebungen
aus D aiizig entfernt werden mus sdafz weiterhin in der Post-
frage eine Revision der Grünen Linie niit dem Ziele
d e r V -e r e n g e r u n g erfolgen, und dafz schlieleich auch das
Mandat der Republik Polen zur Vertretung der

auswärtigen «Angelegenheiten des Freistaates auf-
g e h obe n werden muss.
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Die polnische Presse in Danzig.
Nach der »GeschichteDanzisgs« von Dr. Löschin erschien in Danzig

schon im Jahre 1659 eine polnische Zeitung, die ein gewisser
Jakob Weisz redigierte. Loschin gibt aber fiir seine Nachricht keine
Quellen und Beweise an, und so erscheint es wenig glaubwiirdig, dasz
in der deutschen Stadt Danzig schon in der Mitte des li. Jahrhunderts
eine pol-ni-scheZeitung erschienen sein sollte, währen-d das Presse-wesen
sitt Deutschland damals erst in den Anfängen stand und sogar in

»Warschau die erste poslniischeZeitung erst int Januar 1728 erschien.
Im Jahre 1659 wurden in Danzig dsie ,,Polnischen Novellen in

d eutssch e r Sprach e« gedruckt, welche berichtet-en, »was im König-
reich Pohlen, in Littaiuen, Preußen, Liffland und dazu-gehörigen

Herrschaften pasiret und vorgehet". Leider ist von jener Zeitung kein

Exemplar erhalten 92’blleb9n.».IntJahre 1691 erschien iit Danzig ein
Einblattdruck unter dent Titel ,,Po«hlnischeExtraordinari Nelation
,VJarscha.w den 2.Martii 1691«. Das Blatt ist auch in d e utsch e r

Sprache gedruckt erhalten. Sein Inhalt setzt sich aus Neuigkeiten
aus Polen und aus kirchlichen Nachricht-en aus Nom zusammen.

D·ie erste polnisch-sprachige Zeitung erschien in

Danzig unter dem Titel »Ga zeta Edanska« im Jahre 1890. Sie

wechtselstewiederholt ihre Tendenz. l921l22 war sie vorübergehend mit
dem 1919 als Tageszeit-um gegründeten links-demokratischen
,·,Dziennik Gidan«ski« unter dem Titel »Gazeta i

Dziennik Gsdanski« verschmolzen. ImJuni 1926 wurde sie mit
ein-er anderen polnischen Tageszeit-ung, dem ,,Ech o Esdan skki e«, das

seit 1925 in Danzig bestand, unter dem Namen ,,Gazeta
Gdanska—Echo G«danskie« zusammengelegt Später sind die

Danziger Polen längere Zeit ohne jegliche polnische Tageszeitung
gewesen. Seit dem l. Februar d. J. erscheint an Stelle der bis dahin
ihre Stelle vertretenden, in cPsosen herausgebenden ,,Eazeta Morska«

wieder ein »Gazeta Edan.ska«. Neben ihr hat es seist dem politischen
Umsturz im Osten noch einige andere polnische Blätter in Danzig
gegeben; sie waren aber meist nur von kurzem Bestand; es fehlte
ihn-en die wichtigste Voraussetzung — der polnische Leserkreis
im Gebiet der Zreien Stadt. Auch die ,,Gazeta Gdanska« konnte

sich finanziell nur dadurch behaupten, dasz sie sich 1926 geschäftlich
mit dein Verlag-e des Vrombersger ,,Dzi-enn«ikBydgoski« zusamsm«entat.
Auch jetzt wir-d sie nicht in Danzig, sondern in Thorn gedruckt und

herausgegeben. Sie hat trotz ihrer Bedeutungslosisgkeit als das mafzs
gehende Organ der polnischen Minderheit in Danzig zu gelten-

Der 1919 gegründete ,,Dzienni-k Gidansski« wurde, wie er-

wähnt, 1921 mit sder ,,E-az«etaEsdansska«vereinigt. Botn August 1922

bis September 1923 hat sich der ,,Dziennik«noch einmal als selbständige
Tageszeit-un durchzusehen vevsucht; er ging 1925 als ,,K urjer
Gsdanski endgiisltig ein. Ein »Echo Gdanskie« hat einmal im

Januar 1922 bestanden; es tauchte dann als Taigeszeitsung Mitte 1925

ioieder auf und wurde, tvie erwähnt, ein Jahr spät-er mit der ,,Gazeta
Gidanska«-zu-sa:mtttengelegt,da es sich selbständignicht behauptenkonnte.
Im Jahre 1927 hat es vorübergehend ein wöchentlicherscheinen-des
klerikalses VZahlagitat-ionssblatt, die ,,Straz Gidansk a«, gegeben.

Abgesehen von diesen politisch-enBlättern in politischer Sprache gibt
es in Danzig einige andere polnische Publ-i-katisonen, bzw. hat es solche
gegeben. In Anlehnung an dsesn ,,Danziger Marskt«, der 1921—1924 als

itnpolitische Handelswochenschrift fiirpstesuropaerschienund sich nament-

lich die Förderqu des Handels zwischenDanzig, Polen und Nuleand
angelegen sein lief-, erschien itt pelnlskhekSprache der »G.danski
Ngne"k« mit teil-weise selbständige-mText; diese politische Ausgabe
des »Danziger Markt-es« hat nach dem-Eingehender deutschen Aus-

gaben noch einige Zeit, bis Anfang !22)- solt-bestanden-K·Utzdaran
ging auch der ,,Zeglati PMle lipDek PplnlsskheOLIZIHOVJ91n.

dgk seit Ende 1923 als Wochen-heimstedes z,.KurjerGdanski bestanden
und sich die Förderung der polnischenSchiffahrt zur Aufgabe gestellt
hatte. Niur drei Nummern erlebte im Mai 1921 eine in deutscher-,
englischer und polnischer Sprache erscheinende grofz auf-gemachte Beilage
der »Baltischeii Presse«,»der ,,Ba«ltissche Holzmarkt«. Diese
im polnischetiSinne geleitete Holzbeislagehat sich gegen »den i» dgl--

selben Dreisprachigkeit seit 1925 zweimal im Monat erscheinendeit
,.Holzexporte ur« InkhtDUkkhlsStzenkennen; der »Ho-lzexporteur"
berichtet itbek die Vorgange ausf dem Danziger Holzmarkt uiid dient

dem Staatsforstdirektorium Polens als amtlichsesVerkiinduugsorgau
fiir die Holzoersteigierungeti. Die polnische Eissenbasthdikgktion ikk

Danzig besitzt seit 1921 im »Anttssbla»tt der Staatsbahit-
direktion Danzig« ein Organ, das in deulischer und politischer
Sprache in jährlich 20 bis 30 Aus-gaben hergesstelltwird— Voit eiiteiti

Ppcnischen Maler wurde 1925 iit Zoppot eine saklklskhe Monaksschkifk
»sale« «lW-og«en)herausgegeben, die iin einer Anzahl Nummern in

immer gkOsttztenZeitabständen erschien uttd sich dann ausschließlich der

politischenLiteratur und bildenden Kunst zuwandte, von Zeit zu Zeit
auch MonogkapshlenposlniischerKsiinsstler gewidmet war. — Unter den

gewerkschaftllchenBlasier-nDanzisgs gibt es ein polnisches, das als

»R0b0tll«lk Gdonlk4« Pvn März bis Oktober 1921 wöchentlich
und seit Anfang 1922 als iiszc a z k o to i e c« (,,Die Eewerkschaft«) alle

ein oder zwei Monate erscheint;es siistdas Blatt der in der polnischen
Verufsoerseinigung organisierten polniischen Arbeiterschaft. — Eine

sonderbare politische Zeit-ung, Edle nur einige Nummern erlebte, war der

,,Swoj do Swego·· (,,Der»Sein-e zu den Seinen«); sie bestand aus

einer adreszbuchartigem mit vielen Inseraten ausgestatteten Aufzählung

der polnischen Geschäft-e in Danzig, die den Zweck verfolgte, die

Danziger Polen zum Einkauf in die-seit Geschäften aufz·ufondern,was

sich fiir die polnisschen Geschäftsleute, die ja größtenteils auf deutsche
Kundschaft angewiesen sind, als bedenklich erwies.

Besondere Beachtung verdienen die polnischen Bestrebungen,
deiitsch-—sprachi.ge, aber polnisch geleitete Blätter

in Danzig herauszugeben Solche Versuche sind mehrfach unternommen
worden. Als Halb-monatsschrift kam im Jahre 1921 eine Zeitlang
»D i e O st w a ch t« heraus, geleitet von einent ,,«deut«schen«Jo«urnal·i-sten,
der sich in das Vertrauen deutscher Nechtskreise einzuschleichen ver-

standen hatte, aber nichts anderes war als ein N a ch r ich t e n a g e nt
in po l nisch en Di en st-e n. Das Blatt wurde mit polnischent Geld

finanziert. Der Herausgeber war dafiir verpflichtet, sämtliche Zu-
schriften dem polnischen Nachr-ichtensdienst auszuliefern. Als seine
Tätigkeit auf-gedeckt wurde, entfloh er nach Polen, wurde 1924 aber
in Deutschland gefaszt und wegen Landesvierrates zu sechs Jahren
Zuchthaus verurteilt Aus ähnlich dunklen Osuellen wurde auch ein

Wochen-Matt ,,D i e A r b eit«, das sich ·»Zesitun-gfiir Aufklärung tin-d

Verständigung«nannte, gespeist. Es war ein iibles Hetzorgan gegen
das Danziger Deutschtum und muszte schon nach kurzer Lebensdauer im

April und Mai 1921 sei-n Erscheinen wieder einstellen; Im Jahre 1921

erschienen vier Nummern einer ,,D.Z. am Montag friih«; das
war gleichfalls eine polnische Zeitung, die vor allem iisber Ereignisse in

Polen berichten wollte, aber kein-e Käufer finden konnte. Ebenfalls
nach wenigen Nummern hatte die 1919 als Wochenblatt des damaligen
polnsischen Volkskommissariats in Danzig herausgegebene »P o l J-
n is ch e VI a r t e« ihr Erscheinen einstellen müssen. Das gleiche
Schicksal teilte die 1920 kurze Zeit erscheinen-de ,,D e u t s ch e

Morgsenausgasbe der Gazeta Gdaiiska«, die einen ins

Deutsche iibersetzten Ausng des polnischen Blattes brachte. ·Das
einzige deutschsprachige Polenblatt Danzisgs, das sich, nsatiirlich ebenfalls
nur mit Unterstützung von Vzarschati her, hat behaupten können, ist die
,,B alt-i-sch e P ress e«, die seit 1923 als Tageszeitung erscheint und

die politischen Interessen Polens ici Danzig vertritt; sie hat es lange
Zeit ver-standen, sich im Ausland den Anschein eines deutschen
pazsifistischen Blattes zu geben; heute ist es jedoch allgemein bekannt,
dasz sie das Organ des polnischen diplomatischen Vertreters in Danzig
ist, von War-schau ausgehailten wird und die llntergrabung der wirt-

schaftlichen, ksuslturellen sund politischen Selbständigkeit Danzigs verfolgt.
Vor kurzem hiesj es, dasz die »Baltische"Presse« eingehen würde oder
nach War-schau verlegt werden solle. Damit wiirde es, zumal ja auch
die ,,Eazeta Edanska« nach Polen verzogen ist, keine politischen
Tagesblätter sin Danzig mehr geben, so dasz der längst erbrachte Be-
iveis -d-afiir, dasz das Polentum iti Danzig zu schwach ist. sich ein-e eigene
Presse zu halten, auch nach auszen hin offen in Erscheinung treten
würd-e. (Die meisten der im vorstehenden enthaltenen Angaben sind der

Broschsiire »Die Entwicklung der Danziger Presse seit
19l9« v o n Dr. N ich a r d VZ a g n e r

, Danzig l928, entnominen.)
Il-

Kreistagswahlen im Freiftaat Danzig.
Im Frei-staat Danzig fand-en aiti vergsangetien Sotinta«g,ain-17.Mai,

die Kreistagswahlen statt. Ait verschiedenen Stellen, so ici Mierau
und Neuteich, ist es zu blutigen Zusantmenstöszenzwischen ,Na,tsional-
sozialisteit und Neichsbannerleuten gekommen. Das Ergebnis der

Wahl ist: Im Vergleich zur Bolkstagswahl votti November 1930
ein weiteres Anwachsen der nationalsozialistischeii
Stimmen um etwa 30 v. H.; Zunahme der sozial-
demokratischen Stimmen iim etwa 20 v. H.; der Block
der Mitte (Deutsche stlksgemeinschaft. Nationalliberale Bürger-

partei; Bittgerlsiche Arbeitsgem-eiitschast, Deutsch-Danziger Wirt-

schaftspartei, Deutsch-liberale Partei und Eisenbahnergrtippe) hat
tveit iiber die Hälfte seiner Volkswahlstintinen verloren. Stärke
Berluste habe-n auch die Deutschnationalen, das Zentrustn und in gie-
ringeretn Ausmasz auch die Kommunisten erlitten. Als einzige Ge-

winner sind also die Nativttalsozialisten und die Sozialdemokraten aus

der Wahl hervorgegangen Die Zahl der polnischen
Stimmen ist int Kreis Danzisger Hohe von 1034 auf 957 ge-

siink en; in den Kreisen Danziger Niederung und Eroszwerder gibt
es keine Polen. Die Kreistagsmaiidate verteilen sich wie folgt:

Niederiisng Höhe Grosiwerder Zusammen

Nationalsozialistett , 4 5 5 14

Detttschnationale ". Z Z Z 9

Mitte . . 2 I Z 6

Zentrum . . . . . 1 4 2 7

Sozialdemokrate ? s 8 23

Kosmmunisten .
Z 2 3 S«

Polen
—- 1 — 1

müssen Neubestellungen auf unser »Gstland«. tür.

M den Monat Juni ausgegeben werden. — Bei

» . später erfolgenden Bestellungen ist eine»Sonder-
zugllch gebühr vont20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für.

—

1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuftellungsgeb.)
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Die 63. Tagung des Völkerbundsrates
Ungarns Beispiel.

In der ungarischen Hauptstadt fansd aus Anlaß der Er-

öffnuiig der Genfer Ratstagung eine Massenkund-
gebung für die Revision der Friedensdiktate statt,
an der sich gegen 200 000 Person-en beteiligten. Es wurde ein-e Ent-

schslsießungangenommen und an den Völker-bund weitergeleitet, in der

sofortige Schritte zur Revision der Friedensdiktate gefordert werden.

Auch isn den meisten ungarischen Provinzstädten fand-en ähnliche Kund-

gebungen statt. Ins-g-esamt gingen an den Völkerbundsrat gegen
50 Protestteleigramme aus Ungarn aib.

si-

Zolliinion verschlepptl
Seit Jahren schon sind der Abbau der Zollmauern und die wirt-

schaftliche Zusammenarbeit der europäischen Staaten »Gegenstand ernst-—
hafter Beratungen«. VZas ist dabei herausgekommen? Reden, die
zuni Fenster hinaus gehalten wurden, Entschließungen, für die sich
kein Mensch etwas kaufen kann, wenn’s hoch kam: Sachverständigen--
gutachten, durch die kein Arbeitsloser Brot bekam und mit denen
kein Landwirt, der auf seinem Erntesegen sitzen blieb, seine Zinsen und
Steuern bezahlen konnte. Und als dann endlich eines Tages zwei
Staaten einen brauchbaren Vorschlag machte-n, der das fast totgeredete
Problem des wirtschaftlichenZusammenschlusses endlich in Fluß bringen
könnte: die österreichisch-deutscheZollunion — da ist das mit einem
Male ill·oyasl,da verletzt das die ,,Heili-g-keit der Verträig-e«,da weiß
man in Paris und in Prag und in VZarschau und in dennHauptstädteii
der anderen Feind-möchtenichts besseres zu tun, als diesen ersten Anfang
einer wirklichen Verständigung wieder ungescheshen zu machen, da stellt
sich dieser Apostel der Wirtschaftsverständigung, dieser Erfinder Pan-
europas und »Sol«dat des Friedens« in das Glas-haus zu Genf und

sagt ganz einfach, als o-b es sich um ein Butterbrot handelte und nicht um

den Frieden Europas: Ich erlaube es iiichtl Da beschließt man,
nach-dem man die deutschen Vertreter aus Wien unsd Berlin unter
Druck gesetzt hat, der Zolllinion auf dem Haager Friedhof der »inter-
nationalen Gerechtigkeit« durch ein Jurisstenkoniitee ein stilles Be-

gräbnis bereiten zu lassen: »Um der Auseinaiidersetzung jede Schärfe
zu nehme-n«,schlug der englische Außienminister Henderson bald

nach Eröffniing der Ratstagung am 18. Mai vor, die Entscheidung
des Haager Gerichtshoifes darüber einzuholen, ob »ein zwischen
Deutschland und Osterreich auf der Grundlage und in den Grenzen
der in dem Protokoll vom 19. März 1931 vorgesehene-n Grundsätze
abgseschlossenes Abkommen mit Artikel 88 des Vertrages von Saint

Germain iind mit dem am 4. Oktober 1922 in Genf unterzeichneten
Protokoll Rr.1 vereinbar sei«. Der Vorschlag Hendersons wurde
von dem österreichischenAußenminister Schsober mit der Erklärung an-

genommen, daß die Verhandlungen mit Deutschland
über die Zollunion
sollen, wenn das Haager Gericht seine Entschei-
dung gefällt und wenn dann der Bölkerbundsrat

die-se Entscheidung endgültig gebilligt hat. Gegen
den Beschluß, daß der Bölkerbundsrat endgültig üsber die Zollunion zu

befinden habe, hat Dr. Eurtius erfolglos protestiert. Damit ist die

österreichsischsdeutlscheZollunio—n,die schon grseifbar nahe zu sein schien,
wie-der in weitere Fernen gerückt: Im Haag wird man

vielleicht im Sommer versuchen, die angeforderte Entscheidung zu

fällen; und dann wird der Vö-l-kerb-un-dsrat,dem die Sache frühestens
im Septemiber vorgelegt wer-den kann, noch manche Schwierigkeiten-
bereiten. Inzwischen hat die Gegenseite freie Hand, ishre Minen gegen
die Zollunisonauffliegen zu lassen. Briiand hat Schosber zu seiner Zu-
stimmung zum Vor-schlag Hendersons beglückwünscht— das sagt genug.

Der polnische 0sberschlesien-Bericht.
Der Bericht der polnischen Regierung über die Durch-

führung der Janiiarbeschlüsse des Völk-erbunds-

rates über die Schutznisaßnahmenfür die deutsche Minderheit isn

Osberschilsesienisst end-lich dem Generalssekretär des Völkersbsundes über-
mittelt worden. Die außerordentlich verspätete Zu-
sendung des Berichtes bedeutet eine Verletzung der

Beschlüsse des Völkerbundsrates. In der groß-en Entschließung
des Völkerbundsrates ism Januar ist der polnischen Regierung aus-

drücklich auferlegt worden, dem Völkerbundsrat zu einem Zeitpunkt
vor der Maitagung den Bericht zu übermitteln, der den Regie-
rungen noch die Möglichkeit dser eingehenden Prüfung geben sollte.
Die Zuleitung des ObserschlessischenBerichtes erstzwei Tages vor Be-

ginn der Ratstagung bedeutet den offensichtlichen Versuch, eine

grundlegende Prüfung des Berichtes durch den
Rat und die deutsche Regierung unmöglich zu
m a ch e n.

Der Bericht stellt fest, daß eine Beruhigung der Geinüter in

Osberschlesien im vollen Umfange erzielt worden sei. (?) Die polnische
Regierung zählt dann die Anordnungen des srhlesischen VZsojeswoden
zugunsten der deutschen Minderheit (?) anf. Außerdem wird die

Erklarung»desVZojeswoden Grazgnski bei der Erösffnung der

dritten Session des Schlesischen Sejm am 9. Dezember v. J. angeführt,
inder davon die Rede war, daß die Rechte der deutsch-en Minder-

heit unter dem besonderen Schutz der Regierung stünden. (l) Die

erst dann fortgesetzt werden-

Regierung erklärt weiter, daß der schlesischeVJosecwodeam 17. Mai-z
dieses Jahres eine besondere Konferenzmit allen schlessischenStarosteii

abhielt, in der er in klar-er Weise die Notwendigkeit hervsocgehobeii
habe, der deutschen Minderheit einen besonderen Schutz angedeihen
zu lassen. Außerdem habe der VZojewodeam20. Märzeiu Sondpx-

schreiben an alle Kommandanten der Woseivodsthaftspolizeiversaiidt,
das in dem-selben Sinne gehalten gewesen sei. Es kommt nicht darauf,

an, was der Wojewode sagt, sondern darauf, ivas er tut; VZorte kosten
nic ts, und apier ist geduldig. .

hIn derPwichtigsten Frage, der Frage der B elziehungen
zwischen den Behörden und dem Aufstaiidischeiis
verband, geht die War-schwer Regierung »der Anweisung
des Völ-kerbundsrates, diese Beziehungen

«

zu lose-n, aus dein
Wege und legt die Ratsentsscheidungdahin aus, daß»ledig-

lich die Stellungnahme, nicht Jedoch
» die Be-

ziehungsen der Behörden zu dem Auf-s«tandischeii-
v erb an d zii ä n d e rn seien. (l) Tatsächlich sind irgendwelche
Änderungen in den Beziehungen dser Behörden zum Aufstandischen-
verband nicht oder nur höchst unvollkommen eingetreten.

Bestellte Arbeit fur Genf.
,

Der von der polnischen Regierung aufgezoigene ,,D(eutsche Kultur-
und Wirtschaftsbund« hat gerade währen-d der Tagung des Volkesp
biindsrates seine »Arbeit« ivieder aufgenommen Eine Delegierten-
versammluiig dies-es Bundes hat mehrere Telegramme anden Staats-

präsident-en,an den Völkerbundsrat, an den Außenminiisterundan
den VöojewosdenDr. Grazynski gesandt, in denen die großte Loyalitat
der deutschen Minderheit gegenüber den polnischen Staatsbehorden
versichert wird. In dem Telegramm an den Völkerbundsratbe-
zeichnet sich der Bund als Repräsentant der gesamten Minderheit
in Poslni·sch-Schlesienundspricht dem Völkerbundsrat sei-ne Hoch-
achtung und Anerkennung für feine bisherigen Entscheidungen aus« (·!)
Gleichzeitig wird in dem Telegramm betont, daß schon heute die

deutsche Minderheit mit der polnischen Mehrheit in bestemEinver-
nehmen lebe und alle Widerstände, die bisihser noch die Mehrheit
von der Minderheit trennen, in allernächster Zeit beseitigt werden

dürften. Da man zur Sachkenntnis des Bölkerbundes kein Ver-

trauen haben kann, muß man leider annehmen, daß diese grobe
Fälschusng des Kultur- und Wirtschaftsbundes in Genf die Duninieii

findet, auf die er hofft.
Die Klage des Fürsten von Pleß.

Die Genfer Klage des Fürsten von Pleß, bei der es

sich»um die unberechtigste Erhebung von mehreren
Millionen Zloty Steuer dreht, ist noch immer nicht beigelegt
worden, und der polnische Staat hat bis zur Stunde nichts getan, um

seine aus rein chauvinistischen Gründen in dieser Höh-e gestellten For-
derungen zu mildern bzw. zu beseitigen. Im Gegenteil ist d er K attos

ivitzer Generaldirektor der Pleßschen Bergwerks-
unternehmen inzwischen zu einer länger-en Gefängnis-
strafe verurteilt worden, weil er mit seinen Betriebsräten davon

gesprochen hatte, daß die Kohlenlieferungen dek fürst-
lichen Gruben an die polnische Staatseisenbahn auf Drängen
des Wojewoden herabgesetzt worden sind. In der Be-

I·Ufungsknlk0nzkonnte indessen der für Polen höchstunangenehme Rach-
weis erbracht werden, daß in der Tat ein Mitglied der Warschauer
Regierung Pleßschen Direktoren erklärt hatte, daß »dieKontingent-
verkürzung auf Grazgnski selbst zurückzuführenlei. Dleiek Schritt der

Kattowitzer VZojewodschaft ist die Quittung darauf, daß sich der

Fürst und sein Sohn, Prinz Max von Psleß, der Präsident des deutschen
Volksbundes, nicht dazu hatten bereitfinden lassen, die zahlreichen
deutschen Arbeitskräfte ihrer umfangreichen industriellen und landwirt-
schaftlirhen Unternehmungen durch polnisches Personal zu ersetzen.

Die Danziger Angelegenheiten
Reben der großen Osbevschlesienfrage und der Klage des Fürsten

von Pileß weist die Tagesordnung der Ratstagung noch vier weitere,
niit Polen in Verbindung stehende Punkte ausf, die zwar das Reich
nur indirekt etwas angehen, aber doch insofern stark-e Beachtungver-

dienen, als sie sich auf Danzig beziehen. Es sinsd das BUanbst die

Verlängerung des im kommenden Jahr ablaufenden Mandats des

Hohen Kominisssars des Völikerbundes und die Reu-

wahl des Vorsitzenden des Hafenousichllises —

Zu die-sen bei-den Punkten tritt als dritter ein Antrag des Hoheit
Kominiissars hinzu, ein R e ch t s g u t a ch t e n usber die seit langem
zwischen der Freien Stadt und Polen schwebendeStreitfrage
hinsichtlich der Stellung stk Pollllicben Staats-
a n g e h ö r i g en in D a n z i g einzuholen VZas die poilnsischeRe-

gierung erstrebt, ist, daß den in Danziiglebenden Polen die gleich e n

Rechte wie den Danzigser Bürgern eingeräumt wenden. Die Erfüllung
dieser Forderung würde jedoch nicht nur der Rechtmäßigkeitder

laufen-den Verträge widersprechen, sonsdernskäme auch, indem llF Mit
der Zeit zu einer voll-ständigenPolonisierung des Freistaates führen
würd-e, einer Aufgabe der Selbständigkeit Danzigs
gleich. — Die wichtigste Danziger. Stresitfrage ist der g r o ß e B e -

richt über die Beziehungen zwischen dem Freistaat
und Polen, den der Hohe Kommissar dem Generalsekretär des

Rats überreicht hat.
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Oftmarken
Zweimal ist Deutschland iiii Laufe seiner Geschichte durch eine ös-

liche Grenzmank zur Großinacht geworden. Zweimal hat sich der Auf-
stieg des Deut-schenReiches zu europäischer und Welt-genung auf ost-
deutscheni Kolonialsboden vollzogen. In der Geschichte Osterreichs
und Preuszens ist die Geschichte Deutschlands seit dein Ende des

mittelalterlichen Reiches der Hoshenstauisen enthalten. Es ist kein
Zufall, dass es gerade die-se bei-den Staaten waren, die, als das übrige
Deutschland iii kraftlsose Kleinstaaterei verfallen war, um die Box-
macht miteinander mitgen. Beide hatten sie als Grenzmarkeii des

Reiches die Gröfze einer geschichtlichen Aufgabe kennen-

gelernt; beide sind sie durch «dieErfullunig dieser Aufgabe zur Grob-
macht geworden unid haben sie aus dem Erfolg ihrer Arbij am Osten
das VerantkakllllgsbejvuBiseins gegenüber der Ge-

samtheit des DeutschenReiches geschöpft, das sie z-u Führern der

,,deutischen Vaterlan·der« berief. Es ist verfehlt, den Gegensatz zwischen
dem Rordoste-ii·und dem Südosten Deutschlandsil der mehrere
Menschenalter hindurch die ,,öniienpoliti-k«des Deutschen Reiches und

dann»des Deutschen Buiides bestimmte, nur als einen Ausdruck

dgpejklskhekMachtkämpfe zu werten· Dieser Gegensatz ist bei beiden-
bei Vabsburgernuind Ho-henzollerii, asus demselben Gedanken der Ber-

antwortlichikeit für das Schicksal des Reiches entstanden. Dieser Ge-
danke wiederum ist hier wie dort eine Folge des Kraftgefühils gie-
wesen, das aus dein ko«lon-i-satorischenAus-wirken des deutschen Lebens-
willens nach Osten, der in den beiden Staaten seinen organisierten
Ausdruck gefunden hatte, entstand. Unter diesem Gesichtspunkt mus;
man die Hasusmachtpolitik und die gegnerischen Bünsdnisse,die Habs-
burger und Hohenzollern a:uf dem deutschen Reichs-beiden gegeneiiiander
aufgestellt hatten, begreifen. Wichtig-er als die Parteiungen, die sie
geschaffen,und als die Kämpfe,die sie miteinander geführt haben, ist
doch die gemeinsameLeistung, das gemeinsame Verdienst um die Zu-
kunst, um die Erhaltung und Stärkung und um die europäische
Geltung des Deutschtums,der sie gedient haben, die einen im nörd-
lichen, die anderen im südlichen Abschnitt der Ostfront, beide aber
immer an derselbengroben Aufgabe wirkend, die dem Deutschtum in

diesem Raume zwischen»Ost-seeund Aidria seit mehr als einem Jahr-
tausend zugeteilt ist. Zweimal sind auf einem Boden, der fremden
Volkstusm abgeruingeii war,·neue Kraftzentren geschaffen worden, um

die sich das zerfallen-de Reich wieder hat sammeln und unter deren

Führung es wieder hat aufsteigen können.
Mag die Wesensaxt der deutschen Stämme im Rords

und Südosten heute noch so verschieden erscheinen, sie waren unid sind
doch innerlich durch die gleichgerichtete Aufgabe des Ringens usm die

Grenze miteinander verbunden. Osterresich ist ebenso wie das öst-
liche Preuszen eine Ost mark des Reiches —- und wenn sich die

Pariser Politiker noch so sehr mit dem Gewicht ihrer militärischen
Stärke und mit dem Rachdruck ihrer Goldmiillsiarden gegen den gron-
deutschen Zusammenschlufz wehren und sich als die Schützer der staat-
lichen Selbständigkeit des kleinen Ostserreichsauf-spielen, das sie so gern
an einen Bund der Doiiaustaaten ver-schachern möchten. Es ist das-

selbe Frankreich, dafz hier den Anschlusz verhindert und uiiis dort

durch den Abgeordneten Franklin Bosusillion ioissen läszt, dafz ,,seine
Grenzen an der Wesichssel liegen«, dasselbe Frankreich, das uns die

Einheit der deutschen Ostgrenze begreif-en lehrt, indem es

hier den polnischen Staat als den Vollstreckerseines Willens und dort
die Trabanten von der Kleinen Entente· als die Hanidlaiiger seiner
Pläne benutzt, dasselbe Frankreich sch;lieszlich,·das«auchdas Rheinland
besetzte und ins Rushrgesbiet einbrach, um die Einheit des Deutschen
Reiches zsu sprengen. « »

,,Derjenige wird Herr in Europa sein, der Bohmen besitzt.«
Als Frankreich den tschechiischenStaat begkUkIDeUhalf- hat«es im

Sinne dies-es Bisniarckwortes gehandelt, UM «s1chdie Skhlussels
stellung zur Organsisierungdes mitteleuropäischen
Raumes oder vielmehr die-Möglichkeitzu sichern, diese Organi-
sieru-n-g zu verhindern. Politisch ist die Geischlosseniheitder deutschen

OWOO

des Reiches-.
Oistgrenze durch die Zivischeiilageruiig des tschechischen Staates zer-
stört, der sich als slaswische Froiifeste Frankreichs mehr-als 300 Kilo-
meter tief in den deutschen Volkskörper hinein-schiebt und asuf diese
Weise die Ostpolitisk des deutschen Volkes in zwei getrennte Ströme

zu teilen droht, die auf ihr-ein Wege nach Osten keine Verbindung
mehr miteinander besitzen, wenn sie im Westen auch, an der Mainlinie,
aus ein-er gemeinsamen Quelle entspringen. Wie sehr es bei allen

Fragen, die Mitteleuropa und dessen Verhältnis zum Osten angehen,
auf die Einsstellung des tschechischen Staates ankommt, das haben wir

recht deutlich jetzt wieder beim Kampf um den Wirtschafts-
zusammenschslsusz österreichs und Deutschlands, der
der erst-e Schritt zu einer wirklichen Resuordiisusnsgdes östlichenWirt-

schaftsraumes sein sollte, erfahren. Olhsne Beneschs willfäshrige Hilfe
hätte Briansd in Genf ivohl kaum so leicht die österreichischsdeutsche
Zollunion zu Fall bringen können. Der Tschechenstaat hat hier die

Aufgabe, die ihm seine Schöpferin V-ersailles, St. Germain und Reuillg
zugedacht hatten, zu deren voller Zufriedenheit erfüllt.

Trotzdem: er ist mit seinem böhmischen Hauptteil nichts
anderes als eine Ostmark des Deutschen Reiches, und

zwar geschichtlich als Teil des Römischen Reiches Deutscher
Ration und als Teil der habsburgischen Lande, wirtschafts-
geographisch als Kernstück des niittelesuropäischenRaumes und
national als Wohnsgebiet von mehr als Z Millionen Deutschen;
eine feindliche Ostmarlc zwar, eine, die sich noch ihrem eigentlichen Auf-
gabenkreise ver-schli-eszt,die sich gegen natürliche Bindungen aufle«hnt,
um sich aus machtpölitischen Gründen in die unfruchtbare Gefolgschaft
eines Staates zu begeben, der in dem Raum, dem sie angehört, ein-

Fremdkörper ist. Eine wichtige Tatsache mufz da festgestellt werden:
die ZZ Millionen Sudetendeutsschen sitzen zu 86 o. H. im ge-
schlossenen Siedluiiigsraum, der mit Deutschland und Deut«sch-6sterreich
in unmitteslbarem Zusammenhang steht. 8 v.H. wohnen in Sprach-
insse-ln,die gleichfalls durch ihre Lage zum Teil eine politische Bedeutung
besitzen, da sie die Brücke zwischen den Deutschen an der Donau und
in den schlesischen Bergen herstellen. Da lediglich 6 v.H. in »der
Diaspora leben, isst das Sudetendeutschtum nicht mit den im übrigen
Ost- und Siidosteuropa verstreut·· unter fremden Völkern »sied-e-lnden
Deutschen auf gleiche Stufe zu stellen. Sein Vorhandensein ist es,

welches Böhmen, trotzdem dieses heut-e von antiideutschen Elementen

beherrscht wir-d, zu einer Ostmark des Reiches macht, einer Ostmark,
die vor den politischen Grenzen des Reiches, aber i nn erhalb der

Siedlungsgrenzen des deutschen Volkes liegt. Daraus ergibt sich die

besondere Stellung der Sudetendeutschen im tschechischen Staat: Sie

sind mehr als eine nationale Minder-heit, die nur um die Pflege ihrer
Sprache, um die Erhaltung ihrer Ksultur unid um die Sicherung ihres
persönlichen Wirtschaftslebens kämpft. Sie sind darüber hinaus eine

Voslksgruppe, deren Aufgabe es ist, die aussen-politische Gesamthaltung
ihres Staates in Bahnen zu lenken, die dessen geopolitischer Zugehörig-
keit besser entsprechen als die Politik, die die heutige Prager
Regierung verfolgt.

Drei Ost-markeii haben wir also: die preufzische, die dein

gröszten Gegner, dem politischen Staate, gegenübersteht; die öster-
reichische, die völskischmit dein Reich eine völlige Einheit bildet,
der aber staatlich und wirtschaftlich iiorh eine unfreiwillige Selbständig-
keit auferlegt ist; dazwischen die b ö h m isch e Ostmark, die noch unter

dem Gebot deutschseiinsdlicherMsachthaber steht, in der sich aber doch
die liebenswichtige Frage nach der Geschlosseniheit der groß-deutschen
Ostgrenze entscheidet. Aus den drei Ostmarken, die heute noch unter

verschiedene staatliche Systeme aufgeteilt sind und die in ihrer Wirt-

schasftsposlsitik unter der Einwirkung raumfremder Mächte noch
selbständige Tendenzen verfolgen, die eine umfassende grob-
d»eutsche Ost mark zu machen, das ist eine Aufgabe, von deren

Losunigschslsiefzslichder Erfolg der deutschen Zukunft im weiteren Osten,
in den Balkansländernund im Baltikum und nicht zuletzt auch in Polenz
abhängt. Dr. K
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Das ,,Gftseejahr 1931«.
Im Liibecker Stadttheater fand am 14·Ma.i die Eröffnung

des »Ostseejahres 1931« statt. Der Festakt wuvde durch
die vom Stä«dtsischenOrchester vorgestegene Leonoren-Ouverture

eingeleitet. Hieran begrüfzte Bürgermeister Ooewigt die Vertreter
der Reichs- und Staats-behörden und dser 0stseesstaaten.Als Ber-
treter der Reichsregierung ergriff sodann Reichsverkehrsininister
von Guerard das Wort, uini die Grüer der Reichsregierung zu

überbktllgem»Sie werden es verste-hen«,so führte der Minister aus,

»daß ich als Minister des Deutschen Reiches, wenn ich heute meinen
Blick iiber die Ost-see schweifen lasse, auch einige Worte der
Trauer weihe. Welche das deutsche Herz bei dsem Gedanke-n an die

Abtretung deutschen Landes an der Ost-see in der
Rord- und Olkmakss erfüllt. Ich gedenke besonders der herr-
lich-en Haiisestadt DOMle dek schnell zur Gröfze herangewachsenen
Tochter Liibecks, dsie heute bei den Organen des Völkerbundes uni

ih1·e Vebellskekhke kämpfenMIUBi 6kh gedenke auch mit Wehmut der

Stasdt.Men1el, der altesten deutschenSiedlung am Rande der

östlichen Ostsee, die iii diesem Jahre die Feier iihrer 700jährigen Zu-
gehörigkeit zu Prenfzen und zum Deutschen Reiche hätte begehen
können. Aber an einem Tage, wie dem heutigen, ziemt es sich nicht,

iiiir rückwärts zu schauen. Wir müssen unsere Gedanken voraus, in

die Zukunft entsenden. Mit Freuden denke -ich«,fuhr der Minister
fort, »in diesem Zusammenhang daran, dasz es vor kurzemgelungen ist,
gemeinsam mit Schweden einen Weg zu finden, um die schöne deutsche
Insel Rügen durch einen festen Eisenbahn- und Strafzendamm mit

dem Festland zu verbinden· Wir hoffen, durch diese Verbesserung
Deutschland und die skandinavischeii Länder erneut

einander- näher zu bringen. Brücken zu schlagen, das ist auch die

Absicht, die uns hier zusammenfiihrt, Brücken über dsie Ostsee, über
die Sunde und Belte nach Dänemark, Schweden, Rorwegen und
Fin.nland.« — Im Anschlufz an diese Ansprache hielt Prof. Dr. Erich
Obst von der Technischen Hochschule Dann-over einen interessanten
Vortrag über die geopolitischen Grundzüge des Ost-
seegebiete s. Rach einigen weiteren Begriiszungsansprachen des

Bürgermeisters von K«openhageii, Dr. Kaper, des Konsuls Karl

Ekman-Wisbii und des Kommerzienrats övsar Lundford,
Helsingfors, schlosz den Festakt der Vortrag der ,,Ostseekantate«fiir
drei Ehöre iind grobes Orchester von Walter Kraft ab. Die Kantate

bringt ein Oiiodlibet aus den Rationalhymnen von Dänemark, Deutsch-
land, Estland, Finnlaiid, Lettlaiid, Litauen und Schweden.
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Irredentiftem Spinne-. Provokateure.
Mit welch unerhörter Dreistigkeit die polnische Irredenta im Osten

arbeitet, wird durch das Verhalten eines Assistenten der Tierärztlsichen
Hochschule in Berlin, also eines vom Staate besoldeten,
zugleich aber in den politischen Diensten Poslens stehenden Hochschul-
angestellten, beleuchtet. Es handelt sich um den am t. Mai beim

Institut für Parasitenkunde der Tierärztlichen Hochschule
angestellte-n Assistenten D r. Kurt Obitz. Seine Deutschfeind-
lichkeit dürfte auszer Frage stehen, denn schon der Ostdeutsche Heimat-
dienst in All-enstein hat aus Anfcage u. a. erklärt, dasz Qbitz sich zum
polnischen Volkstum bekenne und zu polnisschen Kreisen Beziehungen
unterhalte, die nicht nur der Förderung des polnischen Volkstums

dienen, sondern ausgesprochen icredentistische Ziele verfolgen. Dieser
Obitz ist der verantwortliche Schriftleiter der in
Berlin gedruckten Monatsschcift ,,Eech«, »Organ des

Masurischen Bundes«, einer Zeitschrift, die angeblich vögig un-

politiisch Hist. In Rr. 4 dieses bereits im 4. Jahrgang erscheinenden
Organs findet sich folgendes ,,unpol«itisches«Gedicht, ,,Masurische
Jugend«, das nach der Melodie des kommunistischen Liedes »Brüder
zur Sonne, zur Freiheit« gesungen werden soll:

»Masuritsche Ju end auf Postenl
Jugend des Bokes voranl

Schon rötet hell sich der Osten —-

Der Tag unserer Freiheit bricht an.

Gedenkt unserer politischen Ahnen,
Reisbt aus den Augen den Sand —

Es flattern die blutroten Fahnen:
Dem Volke sein Vaterland!

Leuchten-de Sterne sind Zeugen
Vön unserem heiligen Eid:
Rie vor dem·Feinde sich beugenl
Stänsdig zum Sterben bereitl

Brüder in eins nun die Händel
Brüder, das Sterben oerlachtl
Setzt der Versklavung ein Ensdel

Auf in den Kampf, in die Schlachtl«

cLihnliche deutsch-feindliche Qiufzerungen finden sich in der letzten
Januarnurnmer des ,,Eech·«.an deren Kopf ebenfalls der Rame Dr.
Kurt Obitz steht. Der Studentenschaft der Tierärzt-

lich en Hochsch ule, wsie übrigens auch dem zuständigen
Ministerium, ist die deutschfeindliche Tätigkeit des Obitz schon seit
längerer Zeit bekannt. Als jetzt am 13. Maii das Gedicht u« der

Hochschule bekannt wurde, kam es im Kolleg von Prof. Rötter,
dessen Assistent jener Dr. Obitz ist, zu·spontanen Kund-
gebungen. Die Studenten protestletten gegen die weitere

Tätigkeit des Dr. Obitz und verlieszen, als Prof. Röller ver-—-

suchte, seinen Assistenten zu decken, das Kolleg.
»

Der Protest der

Studentenschaft gegen die Anstellung des separattstisch eingestellten
Assistenten Dr. Obitz hat einen erfreulich raschen Erfolg gezeitigt.
Dr. Obitz wird, wie von amtlicher preuszsischerSeite bekanntgegebell
wird, auf Anordnung des Landwirtschaftsministers
entlassen werden.

Der polnische Spionagedienst spinnt von Danzig aus seine Fäden
nach Ostpreuszen. In der Person des im polnischen Spionagedienst
eingesetzten Studenten Siegfried Falkenbacher, der kürzlich
in Danzig unter dem Verdacht der Spionage verhaftet wurde, hat
man einen guten Fang gemacht. Es konnte ihm nachgewiesen werdet-,
dasz er Anfang April dieses Jahres die Ferienlager des

Deutschen Hochschulringes in Stolp,- Belgrad und Schmenzin
unter der Maske eines Biedermannes bespitzelt hat. Falken-.
bacher muszte gestehen, dafz er ein Agent des polnischen
Rachrichtendienstes sei und den Auftrag habe, in Danzig
und den deutschen Ostprovinzen zu ·arbeiten.. Dabei habe er mehrere
Reisen auch in Pommern erledigt. Von militäcischen
Stellen in G-d«ingen habe er Informationen für seine Tätig-
keit erhalten und sei auch von ihnen mit den nötigen Geldmitteln
versehen worden. Um Falken-bach-er als Provokateur in Danzig ein-

setzenzu können, habe der polnsisscheAgent ihn aufgefordert, Mit-
glied der RationalsozialsistischesnPartei zu- werden. Falkenbacher sollte
als angeblicher Rationalssozialist in Danzisg irgendeinen politischen
Zwischenfall mit"einem Polen heraufbeschwören,
um eine Tat zu konstruieren und in die Welt hinauszuposaunen, ein
Pole sei wieder einmal in Danzig von nationalsozialisstischesnElementen
überfallen worden.

Der Musiker T. wurde in Lauen burg wegen Spionage
zugunstenPolens durch das Grenzkommissariat ver,haftet. Der Vier-Z
haftete ist gestäudig, Berichte über Militärangelegens
h e 1 t e n an eine polnsische Rachrichtendienststelle gegeben zu haben;
Er will aus wirtschaftlicher Rot gehandelt haben.

Hilfe für den Osten
Aeuland im Mogol-Decken

Icu Gebiet des Weichselå und Rogat-Deltas sind im
Laufe der Jahrhunderte Tausende von Hektar Reuland gewonnen
worden. Rochl in neuester Zeit hat man hier e-« Kulturwerk fort-
gesetzt, mit dem der Deutsche Ritter-ord-en um diBJahr1300 begann
und das von Friedrich dem Groszen fortgesührt wurde. Hunderte
von deutschen Bauern sind hier, nachdem das Land eingedeicht, ent-

wässert und kusltiviert worden war, angesiedelt worden. Und heute
ist da, wo früher die Ostsee oder das Haff rauschte, scuchtbarstes
Arkerland.

«

In diesem Frühjahr ist mit der Besiedlung der letzten
3000 Morgen Reuland im Ro-gat-Delta begonnen
worden. überall werden kleine, schmucke Sie-dlungshäuser gebaut,
in denen Vauernsöhne aus der Elbinger und Marienburger Gegend
und aus dem Freistaat Danzig eine neue Heimstätte finden sollen.
Das ueugewonnene Land ist durch die Sand- und Schlirkab-
lagerungen der Avgat im Laufe der Jahrzehnte im

Frischen Hasf entstanden. Bis 1888 wurde jedes Jahr Reu-
laud in einer Breite von 15 Metern augespült· Seit 1888 hat die

Reulaudbildung jedoch aufgehört, da nach dein groszen Weichsel-
durchstich bei Rickelswalde, der dem Weichsselstroni eine
gerade Einmiündung in die Ostsee ermöglichte, die Rogat und die

Danziger Weichsel tote Mündungsarnie wurden. Roch ist das neu

zu bessiedelnde Land zum groszen Teil mit hohe-n Rohr bestanden.
Rur hiin und wieder findet sich ein Stück Hand, das bereits einen
Besitzer gefunden hat, der sich aus eigener Kraft an das Kolonisa-
tionswerk«herangewagt hat, und der mit seiner Familie in der Regel
in einer selbstausgebauten Holzbacacke haust.

Wenn aber im Herbst nach der Fertigstellung der Siedlungen das

Rohr abgebrannt und mit der Urbarmachung begonnen wird, ver-

wandelt sich das Reuland bald in fruchtbarsten Marsch-
boden. Das Lan-d eignet sich vorzüglich zum Anbau von

,Weizen und Geniüse. Die Siedler haben neben anderen Ver-
günlkkgungenden Vorteil, dasz sie vorläufig keinen Kunst-
Dünger gebrauchen, da der Boden auch ohne diesen ertragresich
genug llt. Durch Dämme wird das Land vor ilberschwetumungen
geschützt-.Grosze Schöpskverke sind ständig in Betrieb, um für
Entwasserung zu sorgen. Eine Miszernte, insbesondere auch iu

trockenenJahren, ist so gut wie ausgeschlossen, da die Bewässerung
jederzeit entsprechendreguliert werden kann. Die Siedlecstellen sind
verschieden grosz, jedoch ruschtkleiner als 30 und nicht gröszer als
80 Morgen. Zur Diurchfuhrung des Siedlungspcojekts sind einige
Millionen Mark zur Verfügung gestellt worden. Die

Geld-gebersind in der Hauptsache der preuszische Staat uud

die Deichverbände. Aber das Geld ist gut angelegt, da hier
un Interesse des deutschen Ostens wertvolle Ksultucarbeit geleistet
wird. Eine Arbeit, die bei den heutigen wirtschaftlich schlechten Zeiten
besonders hoch eingeschätztwerden musz.

Ausdehnung des Osthilfegebietes.
Wie die »Landvolk-Rachricht-en«melden, erscheint eine Ausdehnung

der Osthilse auf weitere Gebiete so gut wie sicher. Die Verhand-
lung-endarüber sind soweit gediehen, dasz die Eisnbeziehuugder ge-
samten Provinz Brandenburg und der östlich der
Elbe liegenden Kreiseder Provinz Sachsen in das

Osthilfegesbietes als höchst wahrscheinlich angesehen werd-en kann. Die

-neueinzursichtendse Landstelle Berlin soll danu möglichst umgebend ihre
Tätigkeit aufnehmen· Allerdings ist damsitzu rechnen, dass in deu neu-

hinzugekommeneu Gebieten nur ein Teil der in der Olthjlfe vorge-
sehenen Maszregeln durchgeführt wird. Man wird lich Im all-

gemeinen auf die Umschulsdung bes·kl)«kä«k211utldv0u
der Senkung der Kommuuallasten aus Osthllfemlktelll ganz absehen.

Kredite zur Frühjahrsbestellung
Im Preuszischen Landtage wurde gegen Sozialdemokraten und Kom-

munisten ein deutschnsationaler Antrag angenommen, im Interesse der

Aufrechterhaltung der Vsolksernährung für die G r e n z m a r k

PosensWestpreuszen und etwaige andere Rot-

st a n d s g e b i et e alsbald Frähsjahrsbestellungskredsitein erforder-
licher Höhe zur Verfügung zu stellen, da die in der Osthilfe vor-

gesehenen Hilfsmasznahmen diesen Rotstänsden nicht ausreichend nnd

rechtzeitig begegnen würden. Ferner wurde ein Antrag des Land-

cvsirtschaftsausschusses genehmigt, Mittel b-ereitzustell·en,um denjenigen
Siedlern, deren Existenz aus Mangel an bereiten Mitteln durch Richt-
beschasfung der Ei n s a at gefährdet ist,»g e t l U g It o e c z i n s lich e

Darlehen zur Verfügung stellen zu konneu.
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Beamten-fragen I
Veamtenabteilung.

Am Z. Mai fand in den Akademischen Bierhallen in Berlin eine

Sitzung des Bundes der Kommunalbeamtien usw. statt, isn der u. a. ein

Schrei-den des Preufzischen önnenministers vom 4. April d. F. betreffs
die Unterbrsingung der vertriebenen nicht fürsorgeberechtigten Be-

amten und Angestellten bekanntgegeben und beschlossen wurde, im

Prozesz Anders gegen den Preufzischen Staat Revision anzumelden.
Ferner wurde den Teislneshmern empfohlen, ihre Rechte bezüglich An-

rechnung der Wart-estan-dszeit auf das Pensionsdienstalter unter Be-

rufung auf das im »Ostlan—d«Rr.16 S.187 erwähnte Reichsgerichts-
urteil zu wahren. Der Vorssitzende berichtete über die Haupt-
versammlung des Dvutskhen Ostbundes in Berlin. Weit-er wurde

die Frage der Beurteilung rückständiger Beiträge und die

Frage der ungeklärten Staatsangeihörigkeit mehrerer Mitglieder be-

fprorhen. Ein-er Reihe von Mitgliedern konnte durch Gewährung
von Wirtschaftsbeihilfen oder Unterbrsingung in Dienststellen geholfen
werden. Den fürsorgeberechtisgtenAngestellten ist, soweit sie Mit-

glieder des Bundes sind und noch nicht untergebracht werden konnten,
vom Preuszisschen Finanzminister eine Wesihnachtsbeihilfe gewährt
worden. Die nächste Bundesversammlung soll am 9. August 1931

stattfinden.

Iersicherungswesem I-—
Gothaer Lebensversicherungsbank.

Zu unserer Rotiz im »O-stland«Rr.18 betr. Aufwertung und Aus-

zahlung ooii Gothaec Lebensversicherung-en handelt es sich nur um

Zohsunggn von fälligen Ansprüchen. Wir bitten daher nur usm An-

fchriften von solchen Mitgliedern, die von der Gothaer Lebensver-

sicherung noch keinen Aufwertungsbescheid erhalten haben. Alle die-

jen«ig-en,die schon im Besitz dieses Besscheides sind, bitten wir, sich zum

Zwecke der Vevorschussung oder der früheren Auszahlung direkt an

die Gothaer Lebensversicherunsgsbank in Gotha zu wenden.

Entfchädigungswejem

Kursentwicklung der Reichsschnldbiichforderungen.
Am 19.Mai 19Zl.

Fälligkeit alte neue (Polen)

1932 ungefähr 97 Ethik-s ungefähr —

1933 «
93 IS »

93 1x2ek,
1934 »

87 V- Zssz »
87 EVE,

1935 »

—

»

—

1936 »
82 98 »

80 zi,
1937 »" 78 O-» »

—

1938 »
77 o- »

—-

1939 »
73 14 It- » 71 IX:Zi,

1940 »
71 Ve 96 » 70 Ve IS

1941 »
71 Zi, » 69 riz IS

1942
»

69 Ox, » 68 Fig
1943

»
67 1- Ex, »

—

1944 »
66 IX-93 »

66 1- IS
1945 »

66 EX-W »

—

1946j48 »
66 ZAN, »

66 1-«IS
Wiederau bau uschläge

1944x45
f z

25 14 OA —

Bundegnachrichteir

Jahresberichte.
Von unseren rund 460 Ortsigruppen haben bisher etwa 180 die

Zahresberichte für 1930 eingesandt. Die anderen Ortsgruppen
werden dringend gebeten, die Ci-nI-2"U·stklgder Jahresberichte um-

gehend nachzuholen. — Es wird darauf OUfMEVIFIOMgemacht, dasj
in den allen Ortsgruppen zugessandten Zahkesbpklchtsformnlarenein
Irrtum unterlaiifen ist. Die erste Frage soll Mkht helf-en: ,,Wieoiel
vollsAhlende Msitglieder?«, sondern ,,Gesai·ntzahl der Mit-

q«

glieder -

Aus der Bundesarbeit

Verfammlungskalender.
Ortsgruppe Verlin-Reinitkendorf. Gartenfest am Sonntag,

31.Mai, 16 Uhr, im Konzertgarten Wald-emar Schneider in Berlin-

Rosenthal 1, Hauptstr. Z lqutestelle dser Straßenbahn Linie 15).
Eintritt für Garten ZO Pf., fur Tanz 20 Pf:« (Röheres —- önferat
in nächster Rummer.)

"

·
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Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Friedrichshagen beging am Sonntag dem 10. Mai

auf Veranlassung der Frauengruppe den Muttertag in Tabberts

Waldschlosz zu Hirsch-gutem an dem auch viele Mitglieder der be-

nachbarte-n Ortsgruppen Köpeniik und Crkner tseilnahmeir Der Vor-

sitzend-e, Konrektor Vater, sprach bei den herzlichen Biegrüszungss
worten die Freude aus iiber das so zahlreiche Erscheinen. Die Fes-
rede hielt Konrektor Richard Hoffmann. Er betonte dabei ganz
besonders, dasz an dem festgesetzten Msuttertage unbedingt festgehalten
werden müsse,trotzdem es keine Stunde im Fahre geben sollte, in der
wir der Mutter vergäfzen. Dafj die vierdrängten Osstmärker am

deutschen Famsillienleden in der alten Weise festhalten und die Sturm-

angrsiffegegen die Familie mit aller Cntsrhiedenheit zuriickwesisen,diese
neuzeitlichen Machens-chaften, die Gesundheit und sogar Leben unserer
Frauen und Mütter so fehr aufs Spiel setzen. Schon durch diesen
Protest habe der Muttertag seine Da-seinsberechtiguiig. — Unter-
haltungsniusik und ein kleines Tänzchensorgte-n weiter für einen guten,
voll befriedigenden Verlauf dieser woshlgelungenen Feier. -

Landesverband Ojtmark.
Dje Driefener Ortsgruppe hatte zu ein-er öffentlichen Kundgebung

im ,,Feistnngsgart-en«eingeladen. Rach Begrüszsungsworten des Herrn
Kaufmanns Lüdtke fprach Verlagsdirektor und Stasdtrat a. D.
T ett en b o rn, Lands-berg, über ,,W-esen und Wirken des Deutschen
Ostbundes«. Eingangs übermittelte der Redner die herzlichsten Griisze
des Landesverbanides Brandenburg sowie des Bsundespräsidiums.
Dann sprach er vom Wesen, Tutste·hen,von den Zielen, vom Wirken
und oonlden Zukunftsaufgaben des Deut-schen 0st«bundes. Der Bund
habe drei grosze Aufgaben: Hilfe für diie oon der Heimatstholle Ber-
triebeiien zu bringen, der fortgesetzte-n poliiisschen önvafion in unsere
Ostgrenzlanide einen Damm entgegenzusetzen und die armen Volks-

genossen, die heut-e als gesknekhtete Minderheiten unter dem politischen
Joche leben, durch kulturelle Unterstützung vor dsem odlkisschen Cr-
trisnken zii bewahren. Der Redner zeigte am Beispiel der Firma
Pancksch-Landsberg, wie weit die so unsinnig gezosgene neue deutsche
Ostgrenze das Wirtschaftsleben vernichte-nd geschlagen habe. Redner

vergl-ich die Anstrengungen des polnischen Staates in bezug auf Poloni——
sierung der geraubtesn Ostgebsiete mit der deutschen Ostarbeit. Mit

französischem Gelde wird die grofze polsnische Rot-d-Siid-Bashn
finanziert, um den widersinnig-en Korridor für Polen zu fest-isgen,um

das deutsche Danzig zu zerschlagen iisnd Gdingeii an seine Stelle zu
setzen. önteressant war ein Vergleich in bezug auf deutsche Minder-
heiteii in Polen und polnische Minderheiten in Deutschland. Deut-sch-
land erfüllt die eingegangenen Diktatoerträge, daf; es im Grenzland
PosensWsestpreuszen poslnische Miiiderheitsenschsulen gibt, die von nur

sieben Kindern besucht werden, während es in dem gesamten obige-
trete-non Gebiet von PosensWestpreufzen nur norh ein staatliches
Gginnasiuni gibt, an dem der Unterricht im Deutfchen und in der

Religion in deutscher Sprache erteilt werden darf· Der Redner
mahnte und bat, für den Ostbund zu werben und damit für einen
freien deutschen Osten, ehe es zu fpät sei. —- Sn seinem Schluszwsort
dankte der cBlorsitzesndeder Ortsgrusppe dem Referenten für seine
Ausführungen und bat ebenfalls um Beitrsittserklärungen zum

Deutschen Ostbund. Als nächste Veranstaltung ist ein Treffen der

Ortsgruppen Lan-dsb-erg, Fri-edeberg, Woldenberg, Altkarbe und

Driesssen in der Waldschenke an der Zanze in Gurkoiv geplant.

Landesverband Heffen-Rajfau.
0rtsgr. Kassel. Der Versuch, zwei Monatsveraiistaltungen,

Muttertagsfeier und Ortsgruppenversammlung, einmal zusammenzu-
legen, und einen größeren, stark befuchten Ostbundtag daraus· zii
Mochi-m ist uns am ö. Mai aufs glücklichste gelungen. Rath einigen
Musikstückender Hauskapelle, die auch im weiteren Verlauf des Tag-es
ihr Vestes zum guten Gelingen beitrug, und nach einein Vorspruch
von oringard Schröder eröffnete die Vorsitzende des Frauendienstes,
Frau »Wix·th, mit herzlichen Worten der Begrüfzung die Mutter-

WgsielVL ökOU Christoph sang »Am Ort, wo meine Wiege stand·«,
von Hennig, und »Deine Mutter bleibt immer bei dir«, von Rotter.

Dann sprach Pfarrer Pelz über den Leitgedanken des Tages:
Deutsche Frauen, deutsch-e Treue. Der Muttertag gelte der mutter-

lichen, nicht der berufstätigen Frau, obgleich dieseauch notig und durch
die Verhältnisse der Gegenwart bedingt sei. Die Frau musse Mittel-

punkt der Familie bleiben oder wieder werden,wenn Volkstum und
Staat gefunden sollten. ön erster Linie sei es die deutsche Frau, die

mithelfen müfse, den Kulturbolschewismus zu bekampfen, und die mit

dahin wirken müsse, dasz Begriffe wie Probeehe, Zeitehe, Kamerad-

srhaftsehe, Theskandale und Chescheidungen aus der Welt geschafft
würden. Redner wies auf Preufzens Königin Luise und Deutschlands
letzte Kaiserin Auguste Viktoria als leuchtende Vorbilder hin, denen
die deutsche Frau nachleben sollte. Wer nicht in Zeiten des llnglürks
die Treue halten könne, dessen Liebe gleiche einem falschen Cdelstein
in unechter, brüchigierFassung. Deutsche Frauen und deutsche Treue
müfsen zu einem Begriff verschmelzen, sollen in der Welt behalten ihren
alten, schönen Klang. Nach der beifällig aufgenommenen Rede sang
Frau Möslein ein Lied von Schubert. Die Musik leitete über zu
einem von Frauen der Ortsgruppe flott gespielten Cinakter, der so
gefiel, dosz ei am Abend wiederholt werden mufzten Am Abend

grüßte zunächst örmgard Schröder mit einer Dichtung an Ober-
schlesien. Alsdannn hiesz der Chrenvorsitzende, Lehrer Rogl, die
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grosze Versammlung und besonders den Redner des Abends herzlich
willkommen und gedachte in ehrenden Worten der in den Kämpfen um

Oberschlesien gefallenen Brüder. Die Musik spielte das Lied vom

guten Kameraden, welches von der Versammlung stehend angehört
wurde. Dann sprach Dr. Straszmann iiber »Erlebnisse in Ober-

schlesien«. Der eine volle Stunde ausfüllende Vortrag war von so
fesselnder Kraft, dasz er von der Versammlung, nur von mehrfachen
Beifallsäufzerungen unterbrochen, iu lautloser Stille von Anfang bis

zu Ende angehört wurde. Mit anerkennenswerter Griindlichkeit schil-
derte der Redner die Verhältnisse in Oberschlesien vor und während
der Kriegszeit, um dann iiber seine Erfahrungen in den letzten zwölf
Jahren nach dem Kriege zu den Versammelten zu sprechen. Angesichts
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unserer gefahrvollen aufzenpolitisrhen Lage und der ihr gegenüber-
stehenden innerpolitischen Zerrissenheit schlosz er seine Ausführungen
niit der Mahnung: »Aus Vatertand, ans teuere, schliefz dich an.«
cZiach einem gemeinsam gesungenen Lied und einein Dank an den Vor-

tragenden und nachdem dann die Frauengruppe den obeiierivähnten
Einakter auf allgemeinen Bsunskhnoch einmal wiederholt hatte, wurde
der Ostbundtag mit einem Hoch auf Heimat und Vaterland und deni

Gesang des Deutschlandliedes geschlossen. Eine Anzahl neuer Mit-

glieder wurde vom Ostbundtag aufgenommen. Der 1.Vorsitzende der

Ortsgruppe, Pfarrer Pelz, wurde zum ersten Vorsitzenden
der Arbeitsgemeinschaft Kasseler tOstverbäiide
auf zwei Jahre einstimmig wiedergewahlt.

s-s Mitteilungen aus der oltdeutschen Heimat.
Persönliches.

Generalsuperintendent D. theol. Blau.

D. Paul Blau, der, wie schon im letzten »0stl«and«erwähnt,
am 15. Mai 70 Jahre alt wurde, wurde im Jahre 1910 als General-

superintendentnach Polsen gesandt und übernahm das Erbe D. Hesekiels,
Es war die Zeit, wo im Possenschen Jahr fsiir Jahr neue evangelische
Gemeinden entstanden, Kirchen, Gemeindehäuser und Schulen ein-

geweiht wuriden. Nach dem Umsturz, der »durchdie starke Abwande-
rung der deutsch-en Bevölkerung das deutsch-protestantische Kirchen-
leben in Poisen und Pommerellen zu vernichten drohte, ist D. Blau

dessen treuester Fiishrer gewesen. Die Kraft seines Glaubens und die

prerbereitischaft seiner Liebe hat ihm geraide in der schweren Zeit
die Herzen der Deutschen des Landes gewonnen. Die führenden kirch-
lichenVerbande der Inneren Mission, des Gustav-Ado«lf-Vereins, der

Heidenmissionhaben unter seiner Leitung in den entscheidenden Jasbkell
des Miederaufbauesder kirchlichen Arbeit vielfache Anregung erfahren
und sind ihm frir seinen besonnenen Rat und weitblickende Fürsorge in

besonderer Dankbarkeit verbunden. Das Possener Diaskonissenhaus,
dessen Kuratorium D. Blau leitet, aber auch die vielen anderen An-

stalten, sdie sich der Armen und Elensden, Siechen »und Gefährdeten an-

nehmen, erfreuen sich seiner sie-ten Fürsorge.· Dabei hat D. Blau trotz
aller itberlastsung mit behördlicher Arbeit und Verwaltun-gsgeschäften,
trotz regster Teilnahme am kirchlichen und öffentlichen Leben in seltener
Weise die Fähigkeit und Kraft behalten, nicht blofz init den Forschungen
und Arbeiten der wissenschaftlichen Theologie in steter Verbindung zu
bleiben und mit seinem pädagogischen Geschick ihre Fragestellungen und

Ergebnisse weiterzugeben sund fruchtbar zu machen, sondern er hat selbst
fast ununterbrochen »in eigener selbständiger Forschung von Jahr zu

Jahr auf dem Gebiet lder Theologie wichtig-e Fragen in Angriff ge-
iioiniuen unid in seinen Bsiicheru und Schriften behandelt.

Fischer v. Mollard s.
Bösie wir schon in der letzten Rummer kurz meldeten, ist am

10. d. M. der Majoratssbesitzer Ernst Gotthelf Fischer v. Mollard
im Alter von 74 Jahren auf Schlofz Tirschtiegel gestorben. Mit ihm
ist eine sehr bekannte und verdienstvolle Persönlichkeit aus den

Reihen des Desutschtums in der Provinz Posen geschieden. Er
war Besitzer der Majorate Tirschtiegel (Kreis Meseritz) und Gora

lKreis Jarotschin) und gehörte damit zu den gröszten Groszgrund-
besitzern der Provinz Posen. Gora betrieb er nicht nur als land-

niirtschaftliches Mustergut, sondern auch seine dortige Pferde- und

Schafzsucht war berühmt. Tirschtiegel zeichnete sich durch seine vor-

bildsliche Forstwirtschaft aus (Fischer v. Mollard hatte auf der Forst-
akademie in Tharandt studiert). Trotz der groszen Arbeitslast, die
ihm die Verwaltung dieser Beisitziungen auferlegte, widmete er sich
in zahlreichen Ehrenämtern dem Gemeinwohl. So war er Mitglied
der Krseissynode Jarotschin und der Provinzsgnode, sowie vieler land-

wirtschaftlicher Bserufsvertretungesn usw. Besondere Verdienste hat
er sich in mehr als zwanzig-jähriger Tätigkeit als Vorsitzenlder des

Vorstandes der Ostdeutschen Vuchdrurkerei und Verlagsanstalt in

Posen, einer Aktiengesellschaft, die das ,,Pos-ener Tage-blatt« her-
ausgi«bt, und in deren Verlag auch die ,,0stdeutsche Warte« bis

zum polnischen Umsturz erschien, erworben. Die Fiihrer des Possener
Dieutschtums, Landrat a. . Raumanu, Rittergutsbessitzer
v. Loesch und Verlagsdirektor Dr. Scholz, widmeten ihm namens

sdes Vorstandes und des Aufsichtsrats dieses Unternehmens einen

Nachruf, der die hohen persönliche-nEigenschaften des Verstorbenen
warm hervorhe-bt. v. M. iist am Himmelfahrtstasge in der Familien-gruft
in Gora beigesetzt worden. Die grofze Beteiligung aus allen Kreisen
der Bevölkerung zeigte, wie sehr die Verdienste, die sich Fischer
v. Mollard um das Deutschtum erworben hat, allseitig gewürdigt
werden. Sei-n Andenken wird im Posener Deutscht-um, dem er mit

gröszter Hingabe gedient hat, allezeit in Ehren gehalten werden.

si-

Verlobt: Verw. Obersekretär Ewald Bindeniann, Gronau

(VZestf.), mit Frl. önge Rissen, Kiel.
'

Vermählt: D-ipl.-Basumeister Adolf Bewer, Koivno (L.it.), mit
der technischenLehrerin Frl. Lissbseth Bindemann, Gronau
(W2«lkf—),bisher Selm (VJestf.). .

Silberue Hochzeit: Herr Reding und Frau, geb. Lau, Berlin-
«V3eiszensee,Lan-g-hansstr. Zä, friiher Eulni, am 17. S.

Goldene Hochzeit: Eise-nibahn-inge-iiieuri. R Alois Baum mit

seiner Gattin Dorotshea, geb. Baum, in Breslau, Schleierinacherstc. J,
friiher in Lissa (Posen) Eisenbahnbetriebsrverkmeister.

Besahrte 0stmärker: Kleinrentner Johann Reich in Zehlendorf,
bei Liebenswalde, friisher Goszlershausem Krs. Strasburg (V3estpr.),
am 13. 5. 89 J.; Schmsiedemeistec Adolf Lsukasch ewitz isn Senft-en-
berg, friiher 0strowo, am 15. 3., und sei-ne Ehefrau Anna, geb.
Kursaiw«ski,am 22. 4. 71 J.; Forstmeister Hermann isn Kritzmoio
bei Roistock«(Mecklenburg),friiher Königliche-r Oberförster in Kart-

haus (VZ-estpr.),am 22. I. 71 J.; Einil Z ilz in Rogzosw, Krs. Kösli-n.

friiher cBisassernriishslengutBzowiermiihle im Kreis Mogilno, dann

Hohensalza und Euslmsese,am 25. 5. 70 J.; Frau Stadtrat Sch r e g e r,

Wwe des friih verstorbenen Bankiers Schreyer im Bsankhaus Moll,
Lissa (Posen), am ö. 5. 70 J.

«

Gestochen: Strafanstaltsdirektor i. R. Storz in Jauer, friisher
Graudenz, am Il. 5.

Aus der uns verbliebenen Gstmark.
Grenzmark Posen-Westpreusjen, mittlere Ostmark nnd

Pommern.
Bomst. Der einzige deutsche Besitz in dein Polnischeu Bauerndorf

R e u k r a nizig, das 400 Morgen grosze Gut des Gutsbesitzers
Kander, der wegen der Unrentabsilität der Landwirtschaft in Schwierig-
keiten geraten war, sist jetzt v o r p o l n isch e m Z u g r iff durch die

Gemeinniitzige Siedlungsgesellschaft des Kreises Bomst gerettet word-en,
die es zum Preise von 82 500 R«M. erworben hat. Die Kreissiedlung
wird das Gut aufteilen und deutsch-e Bauern ansiedeln.

Aus der uns geraubten Gstmark.
Aus Posen.

Beutjchen. Die Bentschener Stadtsparkasse hat den deutschen Ge-

schäftsleuten und Handwerkern sämtliche Kredite ohne Angabe von

Griinden gekündigt. Wie einseitig das Gebaren der Stadtsparkasse
ist, geht aus folgender Tatsache hervor: Gegen Hupothekenschuldner
ans der Borkriegszeit, die. ihren Aufwertungsverpflichtungen noch

nicht nachgeskommen sind, wird, soweit sie Psolen sind, nicht vor-

gegangen, dagegen werden die Forderungen an die Deutschen restlsos
eingetrieben. Auch zahlt die Stadtsparkasse entgegen allen gesetzlichen
Bestimmungen Spareinlagen von Deutschen trotz vorher erfolgter
Kündigung nicht aus. Auch hier bleibt man den deutschenSpareru
die Begründung fiir dieses Verhalten schuldigz Die Deutschen in

Beut-schen und Umgegend werden durch diesetMafznathgn dok-

Bsentschener Stadtsparkasse in eine äusserst schwierige Lag-e gebracht.

Aus Westpreuszem
Strasburg. Der Rentier Theodor Gresch aus D anzig wurde,

als er gerade auf dem B-ahn-ho-fe in Strasburg aus Danzig auge-
kommen war, vor dem Bahnhofsgebäude ohne »ein-en ersichtlichen
Grund und ohne Wortwekhsel von zwei Männern nieder-

gesch o«ssen. Gresch war sofort tot. Da sofort Eisenbahnbeainte
herbeieislten, ergriffen die Täter die Flucht. Einer von ihnen konnte

jedoch nach einigen Stunden ergriffen werden, er verweigert asber

jede Aussage, so dasz das Motiv zur Tat in völliges Dunkel geshullt ist-

An alle Liebhaberphotographen im Deutschen Ostbundt
. Es liegt die erfreuliche Absicht vor, eine Anzahl Von Sinnstächkkl

und Ge-dichten, die das Landleben, insbesondere das Leben und Wirken
des Landwirts, sich zum Grundgedanken genommen haben, mit ent-

sprechenden Abbildungen ausstatten zu lassen. Es ergeht daher auch
an alle Liebhsaberphotographen Im DPUtIchFUOst·bund,die gute Licht-
bilder zu schaffen vermögen, die Bitte, sich an der Verwirklichung
dieses Planes beteiligen zu wollen.

Weitere Auskunft gibt Unser Landsmann Otto Muenzec, Ober-

wiesenthal bei Löhn, Bezirk Liegnitz, früher Distrisktskommiissarin

Kazmierz, Kreis Samter, der Herausgeber der Sammlungen»Das
Landliederbuch«, ,,Des deutschen Landwirts Liederbuch , ,,Kom-m.ers-
buch fiir Land·wirte« u. a. m. und Dichter des Pfluges und der Scholl-e.

Diese Rummer umfaszt einschließlichder Beilage »Am
oftmärkischenHerd« 16 Seiten.
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Schluß der Thierchen-Annahmejeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Statt besonderer Anzeige!
Heute früh um 1J24Uhr nahm unser treuer Herr meinen

herzlich geliebten Mann, unsern teuren Vater, Großvater
und Urgroßvaterzden

Gberpfarrer i. N.

Richard Ienzlaff
Inhaber des königlichen roten Adlerordens 4. Klasse

und des königlichen Kronenordens 3. Klasse

im Alter von 80 Jahren nach einem reichgesegneten Leben

zu sichin die ewige Heimat. — Er war seinem himmlischen
und irdischen König treu bis in den Tod!

MarthaVenzlaff, geb. Gerloff,
HedwigHiibner, geb. Venzlaff,
Hans Venzlaff, Major a.D.,

’

Käte Venzlaff, Lehrerin,
Bad Freienwalde (Oder),
den 8. Mai 1931.

Erich Venzlaff, Pfarrer,
13 Enkel und 1 Urenkellind.

E—I-I

Heute vormittag nahm Gott plötzlich
meinen lieben Mann, meinen guten Vater,
unsern lieben Schwiegersohn,

den Lehrer

Erich Domke
bei Ausübung seines Organistendienstes
durch einen sanften Tod zu sich.

Belzig, Himmelfahrt 1931.

Frau Margarete Domle, geb. Kienitz
Elisabeth Domle

Eduard Kienitz und Frau Minna

- - -- - - - - - -

- - - spqisq qu —- -q « —-
- -
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Iermählu
Herr Eniil Niftow,
Landwirt in Klempin bei Belgard
a. Persante, mit

Fräulein Hanna Naetzer,
Schwiebus, Tochter des Bankdirek- —L-.-—-k

--.-..
f

Illplclgcscllllll
Leihbibliothek, Bürd-
bedarf,Drucksachenhan-
delz3 - zimm., tauschlos,
preiswert ver-käuflich.

Angebote unter 992 an

das Ostland erbeten.

FellellLilitsllL
Biete zum sofort. Kauf
an, Landstellen i. Größe
von 20 bis 150 Morg.,
Preis 9000 bis 40 000
M. Anz. 4000 bis 15 000

M.Hiiuslereieni.Preise
von 4000 bis 8000 M.

Anz. 1000 bis 3000 M.

sow.Geschäftealler Art.

Käufer zahl. keine Pro-
vision. Ernstlich Neflek-
tanten wollen sich mit
mir in Verbindg. setzen.
K. Fritz-nann-
Ladwlgslust,t Ott N , Schwiebus,3 skitikierKrgtoschixiffzer

hrux zvi Pufchenstrasie 15.

Ostmäsksss PWVWIM Lininklsclnll
llilllssll. liescllilllslllllllllslllclic
seicnttlignliiPåkkgtxkikknäikstääStallungen, 2 Mg. Land u. Wiese, b. Kau rein-.

Preis 10000 M., Anzahlung 5000 M.

h (2freiw.Wohng.),gr-Stall,
sou. Scheune, Kell.,Auffahrt.

Gart., 20 Mg. Land u. Wiese, 10 Mg.·Pachtland-
Preis 16500 M., Anzahlung 6000 bis 7000 M.

4 Wohn. (2 freiw. Wohn.), groß.
p Gart. a. Haus, 91X2Mg. Land und

Wiese. Preis 13000 M. intl. leb. u. tot. Jnv.,
Anzahlung 7000 M.

Näheres durch Atti-ed Ahmdt, Strelitz (Alt)
i-. Mecklbg., Neustrelitzer Straße 43a.

Ein-innrer
Im Lussssgioii

Tausenden-Z (Marlc)
3 Min. v. d. Bahn, mitt.im Dorf, mit viel Stallg.,
gr. Hof, Gart., Wasser, Fischetelgexechtlgkeitu. 19

Mg. Land, auch f.jed.Geschaft geeign» Pr. 16000

M., Anzahl. 5000 M., sofort zu beziehen, verkauft
»r. Peftte, Bad Freien-balde (fr. Pr.-Stargard),

runnenbau- u. landw.Maschinenfabr. Tel·282.

ca. 140 Morgen Lärvsjeinschl.20 Morg. iese.
Elektr. Licht und Kraft,
krankheitshalber sofort
zu verpachten. Felder i.

bester Ordnung und mit

Weizen, Rüben, Klee,
Hafer, Kartoffeln und

Roggen bestellt. Sämtl.
Maschinen und Acker-

gerate fast neu. 4 junge
starke Pferde, dabei 2
Stuten mit Fohlen, 15

Ninder, div. Schweine
und Geflii el.Jnventar

muß vo ächterüber-
nommen werd. Schuld-
buchforderung wird in

Zahlung genommen.
übernahme sofort oder

später. Späterer Kauf
der Wirtschaft möglich.
Näheres direkt durch
den bisherigen Pächter.
Anfragen unter 984 an

das Ostland erbeten.

X

Schmied
21 J., fleißig, der auch
Landarbeiten versteht,

sucht Beschäftigung-

Angebote unter 993 an

das Ostland erbeten.

stellvlsstllslllh
Ostmärkerin,led., 22 J.,
Lyzeum und höh. Han-
delsschule, verschwiegen
u. arbeitsfreudig, sucht
Stellung in Berlin. Off-
unter 991 an das Of -

land erbeten.

nannten-a-
sucht ab sofort Stellg.
in frauenlosem Haus-
halt. Offerten unt. 986

an das Ostland erbeten.

liclcllslisllllllck
Obersekretürs in Ruhe,
Ostmärker,Mittesechzig,
gesund, rüstig, mittelgr.
solide, Hausgrundstuck,
wünscht Wiederheirat
mit anhangloser Dame

entsprechenden Alters,
liebevollen, vertraglich.
Charakters,wirtschaftl.,
Verständnis f. d. Zeit-
verhältnisse. Etw. Per -

mögen erwünscht ! Bild-

zuschriften unter 985 an

das Ostland erbeten.

Suche Dame zwecks

Betrat
fiir Beamtenhaushalt,
27 bis 35 Jahre. Kennt-

nisse in Haushalt und

strebsam Bedingung.
Etwas Vermögen er-

wünschtObst- und Ge-
musegarten mit Villa
und Geflügelzucht vor-

handen. Anfragen sind

giltrichten an Paul
iemer, Steuersekretär,
Labes (Pommern).

Wer kennt
dieAnschrift von Rechts-
anwalt BAN D E L, fr.
strelno ? Angaben
unter 990 an das Ost-

«

land erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
August Pawlikowski,

zuletzt wohnhaft ge-

wesen KL Wibsch? Gs
handelt sich um ein

Sparbuch beider Stadt-

fparkasse Culmsee. An-

gaben unter 893 an

das Ostland erbeten.

Wirtschaft, bis-Izunotg.
massive Gebäude,Wohnhaus 7 Zimmer, Keller,·
elektr. Licht. Polle Aussaat. 60X0amort. Hypoth-v

Zlil wirtschaftenmit leHs M-
volle Aussaat, elektr. Licht, 90 km von Berlin
entfernt, Kirche und Schule im Dorf. Gef. An-
fragen unter 989 an das Ostland erbeten.

Ostmärkerl Provisiousfreil

Glänzende Existenzen!
Anz. M.

Villengrundst. m· Zruchtpresserei
i. bekannter Stadt d. Riese-i-
gesbirges . . . . . . etwa 12000

Prioatbesiiz b. Schaffhauxsen; str. 25 000

Zahrikgrundst (geeign. für Holz-
fasbriskatsiomSägesw-erk,Metall-

warenfabrik, Tischlerei u»sw.)m.

Land-wirtschaft vi. d. Oberpsalz
(B-ayern) . . . . Preis:

Gasthof mit Saalgrsundstürk in
einem Vordrt Kölns . . .

Nest-aurat«ionsgrun"dstürki. bek.

Stadt a. d. Oistsee . . . .

Mühlengrundistürk a. d. Bahn-
linie Srsurt—N-ordshausen. . 45 000

Schloßbesitzungm. gr. Garten- u.

Teirhwirtsrhaft i. Kreise Erob-

nitz (Breslauer Bsorortoerkeshr)
etwa

Hotelgrundstiirk i. berühmt. Kur-
ort d. Sächs. . . . . ..

Wohngrundstürk (bes. geeign. zur
Gründung eines Vsiehhandels-
gessrhäfts)Nähe Osrherslebein .

Sägewerk m. 50 PS. Lokomobile
i. Thür. Nähe Mühlhausen . 20 000

Wohn- u. Geschäftsgrundstiirk m.

Zahrrads u. Motsorrasdshansdlg.,
Klempnserei in posmmersrher
Kleinstadt . . 6—8 000

22 000

30 000

15 000

40 000

50 000

9 000

LandgastwirtschastWürttNähe
Crailsheim . . . . . . 10000

Mietswohnhacus i. beleb. Ver-

kehrsgegend d. Stadt Magdes
burg .........20000

6To. Walzenmiihle Nähe Allen-
stein (0stpr.) . . . . . . 25 000

Wohn- und Geschäftsgrundstück,
Kolonsiaiwaren u. Delikatessen,
in der Mark Nähe Urkro . . 15000

Penisionsgrundsstürkim Jungfrau-
gis-biet Geh-wein . . · str. ,50 000

Lasnsdwirtssrhsaftlirhses Grundstück
(geei-gn. f. Futter-, Dünge-
mittel-« und land-wirtschaftliche
M-a!srh-i«nenhdlg.)b. Arnswalsde 15000

Wahn-s u. G-eisrhiifts-Grkgrund-
stüle i. beleb. Haupt- u. Ver-

kehrsstrasje der Stadt Bokhum 10 000

Eisenwarenhandlusnigsi. lebh. In-

dustriegegend d. Stadt Dresden

Preis:12000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte, auch mit Grundstück, Land-

wirtschaftem Gast.h«o«se,Geflüigelfarmen
u.sw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kostenlosunsere
illustrierten Prospekte mit aussuhrltrher

Beschreibung

Kocll se 00., Berlin W10

Hohenzolleknsik.16· Tel.: 82 List-w 5933.
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'

Entschädigung-— und Cellllllll
filt- 6kenz- quuslataIsseuiselre ci.sII.l-.lsl.
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031

?

in Liegnitz sofort krank-

tchuldbuehkokdekunss heitsh. zu verkaufen.
, Nachw. gute Existenz.

.I-.3ekaiung,TJsch n FklschaftwkeskehtI70J-.
or e,

l lge le c, Tilgt-It
- Vertrag. Erford. Kapi-

Velelhung tat einschl. Ware 6000

Anlauf zu höchsten Kursen bis7000M.-FürGrund-
-

stück auf Wunsch Vor-
U U d Ich U e I l st e n H d U r ch

kaufsrecht.Angeb.unter
csimäikliok-llulhau can-bät 980 a. d. Ostland erbet.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll
————

T e I ep h d n: B 1 Kukfiikst 2775. lit. Landwirtschaft
.

. , ,

mit totem und lebend.
—· gnventartdirektaln

der
.. antaioneeen.l Im Rentenguts-Verfahren haben wir in kraskhxjtghakbåspJort

Brandenburg,Schlesienu.West- , »Man M» O« e ten
» . zx . f if t

Preußen noch Ubersabefemse unter987 a. d.Ostl.erb.

sauern-wirtschaften Spuk- Und Auszug-Kasse .

DEUTSCIIER CSTBUND sCIILEsIEN Geld m. It- a. BRESLAU

Verwertungder

670"Reichsseliulilbuclitokilekangen
sur-eh Verkauf und seleilsrstsg
Beleilnmg kurzfristig und langfristig bis zuv750-odes

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

vorzeitige Kredite an Polcngesohädigte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht«

Abwicklung all. baukmälzigeu Gast-hätte

LssslsssssssssIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIII-ssssmsssssslstsjk.IIIIIIIIIIIIIIIIIsIaIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIII
in Größe von 40—80Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem können bereits

IsättekeoäsgsskäsägzgkcssEITHERZu der am 14. Juni 1931, vorm· 10 Uhr, im »Vincenzhaus Breslau« stattfindenden
— 1931 mit Ernte übergabesertig sind, ent-

s

"

gegengenoninien werden. Bei Eigen-Jn-
ventar geringe Anzahlung. Langfristige « -

«-

·

·. - .

niedrige Neschypothekemmeist lFwijaht
laden wir unsere Mitglieder, zreunde und Gonner ergebenst ein.

Schuldverschreibungen und erftstellige Tagesordnung-
Hypotheken Werden angenommen- . Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr.

Auskunft kostenros durch die -

gepckeknzifgxftfngder ErstetsxschnngUzådBilmzzfür 1930.
. . e u a ung un er ei ung es eingewinnes fiir 1930.

Deutsche Anfledlungsbank Genehmigung über Abschreibung von Verlusten.
V e r l i n - H a l e n s e e, . Entlastung des Vorstandes wegen dessen Geschäftsführung
S e e s e n e z S « a ß e 30· . Wahl des Vorstandes und des Aufsichtsrates.

. Wahl des Nendanten. .

·

. Satzungsänderung! "Beschlußfassung in, eine Genossenschaft m. b. H.
. Verschiedenes.OOUOMPONHHabe anzubieten: 60 Gasthiiuser in Stadt und

nd, 25 Bäckereien, über 100 Landwirtschaft ,
» , , , » ·

,

TIan bis 200 Mg., etwa 50 Güter Von 200 Die Oahresrecynung Bilanz sowie Verluft- und Gewinnberechnung sur 1930 liegen vom

bis 5000 Mg., etwa 20 Kolonialwaren-Grund- 1.—10. Juni cr. im Büro, BreslawVictoriastr 92,Ill, rechts, bei Herrn Kutzner zur Einsicht aus.

stücke,über 100 Hausgrundstiicke, Bitten in Stadt Bei ·deraußerordentlichenWichtigkeitdieser Generalversammlung sowie Vornahnie der

und Land von 3000 M. aufwärts, Hotels, Wahlen WIW Mlt kecht zahlkelchek Vetelllgung gerechnet-
Schniiedem 10 gute Fleischereigrundftückein der

Preislgcvoki
14000 bis FormM»

Aatowecr- Breslau, den 20- Mai 1931.

stätten, xi ten en jeder r. .

·

«

VesondbbietglaznxLanldwiktgchcgehsskMgSthfk.
Spar- Und Darlehnskaffeo Deutscher GfkbUUDGchcesien e..G. m. u. II.

Weizen od·, Usbau,a .,
nä e a n .u. a , Der Vorstand; Der Aufsichtsrat:

70 km v. Berlin, Ford. 22000 M.,Anz.10000 M. -

.. .

»

Landwirtschaft 56 Mg., 15 Mg. Wiese dabei, Seös Komss Kutzners Taenöets
.

gez- Oteuzeb

Ausbau, gut. Acker und gute Geb. in Bahndorf -

geleg., Ford.21000M.,Anzah1,etwa.8000 M.
«

Kreiues Grundstück, 5 My. Weizenbdd anschl» ,

gute mass. Gebäude sowie lebzluobtootsziäszöitåk .-
»

·

öggsgnåkäkzasaaksteuechsaahdps
·

Jn wessen Entschädigung-wer-
"

Bekllus0."sclslesisclie sit-alle 39-40

Kegelbahn, gr.Gart.,12Ma.Land,6"nganfchl., HEXE-Wfind
t bezw

-

bNeIchSiglizipTelephon: Oberhaum 4273
"

. t.sp d.4-i(100M.,An .100(J»0M. ca»igungsani singa en,-. e-
» »

YIYdHLTtzZFhEPsseZIJrFiktresGeschäft-tränk18 t, schlusse Oder dergl· abhanden ge-
Kostenlose JZTJJZJSFSUZMZDC»
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«

mså
S S

FUij
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iibersch.,Ums.20t,Ford.45000 M.,Anz.15000 M. rucksigklcgtsttkårrszfixeines in Not Ejg Xeåxstatt
Wer reell kauf. will, findet bei mir gr. Auswahl. befindlichen Landsmanneg bitt? ich « . im Hause
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lNacbdruct verboteii.i

(17.Fortsetzung.) Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Veris.

Ghin fiel der Lehrer ein. Der ver-stand sicher etwas von Wund- mSie stand norh immer wie zu Stein erstarrt: »Schäfchen,dusmines,«
behaiidlung Doch wie soll-te er iihn her-kriegen? cNicht einmal ein fluikkkskeEs- »ko«M-M!«Sie WOML Noch immer kein Glis-) ZU Väbkelb
Bote stand ihm zur Verfügung
erst die Lisbeth holen.

Der Sturm rast-e.
der Alte hin und her.

Da klopfte es leis-e an das Fenster.
·

im Zimmer. Friedrich sah verwsildert

Wenn Knoks kam, mufzten sie doch

Das Licht flackerte trübe. Ruhelos wanderte

Bald standen Knoks und Greta

»Ich bin’s, bei Ehriisti Blut, wahrhaftig kein Spuk. Ziehe deine
Jacke an, nimm den Koffer uind kommt«

Radkinski ächzte in der Nebenstube Ein Bett knarrte.

liiefzGrusko das Kellerloch, um sich Lisbseths zu bemächtigen
Im Rebenzsimmer flammte sei-n Licht auf, und ehe sich’s die beiden

versahen, stand la. eher-e Coiisine auf

Da ver-

drein, als wäre ihm ein Geist begegnet.«
Er schluckte ein paarmal, dann brachte
er Jum Staunen Gruskos eine zu-

sammenhängende Rede hervor: »Der
Karl seh-wer verwundet? Von wem?

VZielcher Halunke hat das gewagt? Da

schlag ein Dionnerwetter gleich den

leiiibofJ 77 Klafter tief in die Erdel«

,,Sst,« machte der Alte, ,,er schläft.
Die ihn. angeschossen haben, sind nicht
mehr. Ihre Leiber liegen drauf-sen im

Vzalde in Sturm und Re-genl«
»Gott sei ihrer Seele gnädig«, fagte

Friedrich. »Dann also vorwärts, das

Alädchen h-o-len.«
Die beiden Freunde tapptenin die

Dunkelheit hinaus. Greta fah ihnen
iiacl). Unterwegs besprachen sie ihren
Plan genauer. — — —

.

Lisbeth wälzt-esich ruhelos auf dein

Sofa. Der Ofen war erkaltet, das

Zimmer von dem häufig-en Offnen der

Ciireii ausgekiihlt. Sie fror. Unentwegt
klatschte der Regen gegen die Fenster.
Ihre Gedanken wanderten mit dem

Geliebten und dem treu-en Alten. Ach,
hätte sie sich blofj auf sein Rufen ge-

meldet, dann wär-e alles anders ge-
kommen. Sieverwiinschte ihre-n iin——s
seligen Fluchtversuch. Was half’sl Das

Geschehene war nicht zu ändern· »

Ln chere Eousine hatte bereits
lange ihren Posten asufgegesbsenzSie
war in dasselbe Zimmer geschmpr III
deni Radzinsski schlief. Dort hatte IIL

Isich im Bette der Frau kaijek PET-
«-..Ikro-chen;denn auch sie frok M l»hk21«1

diinnen Seidenklei«d.ern. Raszinski
Jsrhnarrhte Er lag infolge der schmer-
"«3endenSchulter recht ungeschickt

Drauszen wiederholten sich die Eulenschreie Es war Lisbeth so
merkwürdig zumute, als mufiten sie mit ihrem Schicksal in Verbindung

-.jkgshen. Sie öffnete die Augen. Es war aber so dunkel, daf; sie nicht
das Fenster erkennen konnte.

Sie setzte sich aus-recht Ob sie jetzt einen Fliurhtversuch machen
sollte? Sobald sie sden Wald Olekbt hätte,-wäre sie geborgen. Sie

—ta-stetenach ihrem Köfferchen. Es stand noch neben-dem Sofa. Ohr
fiel .2-i·n,dafz sie ihren Platz den ganzen Tag nicht verlassen hatte.

·
Endlich verfiel sie in leis-senHalb-schlaf.Grälesiche Bilder pseinigten

siihre Seele. Sie ssth Karl in seiner Kiesgruibe verscharrt. Blut, viel
«—rotzes Blut tränkt-e den gelben Sand. Krähen sahen auf abgestorbenen
Bäu:iiien.

Da iushk lie azus dem Schlaf empor. Das Grauen stand sso greifbar
in der Dusnlselhskskkklsm lie, als fafzten von allen Seiten Mörderhände
nach ihr. Sie Mit eslsn Streichholz an.

Ihr Grauen NOT-SENDlich Zum Entsetzen. Der Boden war offen.
Aus »dem dunklen Loch starrte ihr das Antlitz des alten Kazapp ent-

gegen. Der Kopf war mit einer blutigen Binde umwunden.

Sie wollte schreien, aber sie brachte keinen Ton heraus. Der Ents-

setkliche legte den Finger lauifden Mund und shoib sich immer höher
heran-s. Dann winkt-e er ihr.

Der , schöneOsten: Das tAllensteinerschloss.

der Schwelle.
Einen Herzschlag lang starrte sie

auf den Alten, der hoch-aufgerichtet mit

dem blitzen-den Weidmesser in der Faust
ssie anstarrte. Sie schrie auf," als hätt-e
sie den Verstand verloren, lieh das

Licht fallen und fiel riicklings ins

Schlafzimmer zuriick.
·

öm VIachtzimmer wurde es lebend-ig.
Radzinski sprang aus dem Bett. Er

hörte aber nur noch einen dumpfen
Kiiall. Zunächst raffte er den Leuchter
auf und erstickte die Flamme, die
Avsonnes seidene Unterwäsche erfath
hatte. Dann sah er sich um.

Die Stube war mit cZiiannschaften
,gefiillt. Die teure Eousiiie war von

ldem Schmerz, den die brennende Wäsche
verursacht hatt-e, aus ihre-r Ohnmacht
zerwarht Als sie die vielen Männer

sah, floh sie kreischend ins Bett.

Von Lisbeth war keine Spur. Als
Grusko das Edelfräulein fallen sah,
hatte er blitzschnell den Koffer er-

griffen, Lisbeth auf den Arm ge-
, nominen und war mit ihr verschwunden
I Krachend knallte der Deckel des

Kellers hinter ihin.zu·

z Unten war’s dunkel. Eine Stimme

,fliisterte: »Hast sie?« .

, ,,Za, Friedrich, mach srhn«ell.«
»Ist Zeit, dass du kommst. Dem

i JPosteii mußte ich hin und wieder die

. EGurgel zudriickem sonst hätte er ge-
briillt.«

s

»Halt ihm den Mund zu und nimm
- ihn init.«

Lisbeth hörte ein Geräusch, als

· ,

wenn sich jemand einen Sack auf-
lud, ein untersdriicktes Gurgeln und einen-lesi·sen Fluch. »Das Aas

besifztmir in die Fingerl Man-n, wenn du nicht gleich rushig bist, dann

schlag sichdir ins Genick wie einem Kan-in-·chen,dasz du an allen Vieren

steif wirst,«knurrte es.

»Vorwärts, Friedrichs«
Kalte Luft schlug Lisbeth entgegen. Sie waren draußen. Schwarz

zeichnetsen sich die Bau-me gegen den Himmel ab. Roch ein paar

Schritt-e, und sie hätten den Wiald erreicht. Da schrie Knosks auf:
»Der Deibelskersl sbeisztimisr den Daumen abl«

»Sch-me.ifzihn hin, Friieldrsichl«
Ein Plusmps, sein wilder Schrei: ,,Hilfe, iisberfalll«
Die Männer liefen mit ihrer Beute davon. »Hier, Friedrich, nimm

den Kofferl«
.

Ausf- dem Hofe wurde es lebendig Laternen blitzt-en,Stimmen-
g—ewirr,Fluchen, Scheltenl Hin und wieder stiefzen die Fluchtlinge
gegen ieisnen Baum. Grsuskos Kopfwunde begann ausfs neiue»zubluten.

Es wurde ihm sdusnikeslvor den Augen. Da lieh er Id-as»«211asdchenauf
den Boden gleiten. »Zwing dich nicht mehr, mein Vogelchen. Der

Onkel Kazapp wird alt.«

,,Diiimmes Zeug, Schwager,« brummte Friedrich, »ha-stzu vi-el»Vlu-t
verlor-en. Ein Jung-er läge jetzt sim Heu, ohne einen-Seh zu ruhten,
Gib sie mir her und komm schnellerl«



WWNMWMWOOOWWM d.

»Rein, Friedrich, die haben nicht viel zu rat-en, wenn sie auf die
richtige Spur kommen wollen; denn das polnische Frauenzimmer hat
mich gesehen. Ich komme langsam mit Lisbeth nach. Lauf, was du

laufen kann-st. Karl msufz aus Grsetas Haus. Hinter meinem Moor
ist eine gedeckte Wisldskanzei. Dort bring-e ich zuvor nie-in Bögelchen
hin. Du machst inzwischen Karl und die Bahre fertig. Greta soll
alles blutige Zeug mit auspacken Ich komm-e, so schnell ich kann, auch
dort hin. Dann schaffen wir Karl nach Grusdzisko.«

,,Karl ist verwsun-d-et?« fragte Lsisbeth.
»Fa, mein Kind, er hat dich gesucht. Dabei haben sie ihn meuchs

lings iiberfallen sunsd durch die Brust geschossen«
,.Wird er ster«b-en?«fragte sie in wahnsinniger Angst.
»Wenn’s gut geht, nicht«
»Ich musz sofort zu ihm. Ich wer-de Euch nicht aufhalten, Vater

Grusko; ich werde laufen, so schnell ich kann. Ich mqu ihn sehen. Ich
MUlt Ihm iOngp das- — dasz — ich das alles nicht gewollt habe«
·,.let,« macht-eder Alte. »Ich höre sie kommen. Borwärts,

Friedrich, nimm das Fräulein an der Hand. Gib mir den Stutzen·
Ich habe nur eine Patrone fiir den meinen. Sie haben einen Hund
mit. Srhnell, fortl« —

·
»L«ischen,«-fliisterteer ihr ins Ohr, »reg’ Karl nicht auf.

nicht viel mit ihm, sonst verblutet er uns unter den Händen.«
Das Kesurhen ein-es Hundes, der wüten-d an einer Leine zerrte, liesz

sich hören. Lisbeth faszte »die Hand dies Schmiedes. Aber ihr Herz
blieb ihr fast vor Angst stehen, als sie den verwundeten Alten zurück-
lassen muszt-e.

Sie sah sich nm. Ein-e Earschenlampe blitzte auf. Dunkelheit —

fort war alles. Aber ein Schusz rollte durch den stillen Wald. Ein
lautes Au-fjaulen. Äste knackten, Laufen. Dann Stille.

Auch Knoks hatte hasltgesniacht. Er zauderte, feinen Freund in der

Gefahr allein zu lassen. Dann besann er sich: »Es geht nicht, Fräu-
lein Pettelkau, wir müssen laufen. Haben Sie nur keine Ang-st,··
trostete er mehr sich selbst als das Mädchen, »meinen Schwager kriegen
alle-Polen der Welt nicht, wenn er im Walde ist und eine Flsinte hat«

So ging’s durch dick und diinn. Äste schlugen Lisbeth ins Gesicht.
Manchmal versank sie bis an die Knöchesl in ein-e weiche Stelle. Die
Anstrengungen der vergangenen Tage machten sich fühlbar.

Aber sie beachte-te es nicht. Bor ihrer Seele stand das bleiche
Gesicht des todwsunden Liebsten. Richt alle-in, dasz sie ihn in den Tod

geshetzt hatte,«tr·ieb sie ihn nun norh von seinem Schimerzenslager in die
kalte-Nacht hinaus.

.

Womit hatte sie es ver-dient, daf- sich dier alte Mann zwischen sie
nnd ihre Berfolger warf? Sie kam sich ecsbärsinlsichvor. Ihre Schritte
verlangsamten sich. Sie fürchtete sich, Karl wiederzusehen
»Können Sie nicht mehr, Fräulein, dann trage ich Sie,« sagte

Knoks,

»Rein, nein, es geht noch.«
«

»Wir sind auch schon am Grudzisko——W-ald.Dort ver uns sind
die kleinen Kusse«ln,wo vor zehn Jahren eingeschlagen worden ist.
Können Sie die hohen Kaddiks erkeiisnen«-W Knoks brachte das alles
nur mit Miishe heraus. Aber er besdarhte, dasz Fräuleins unterhalten
sein wollen-

Als sie den Graben iisberquert hat-ten, stolperte Lisbetsh über etwas

Wesicl)es. Sie schrie auf: »Ich gla.ucb’,hier liegt ein Menschl«
»Ro, das fehlte auch noch«, knurrt-e Knoks. Der Regen hatte

aufgehört Es war vollständige Windstille eingetreten. Rur von den
Bäumen klatlschten die Tropfen eintönig herab. Er risz ein Streich-ho-lz
an: »Bei Gott, Wnu-k, der-sehe Schweine-hund, dem ich am Sonntag
noch rechtzeitig auf den Deckel getivpt habe, als er dise Pistole zog,

Jonistwäre der Kozan hin-liber. Wie kommt der hierher?«
Friedrich öffnet-e nachdenklich den Mund. Dann kam ihm ein

Gedanke: »Wir-d einer von denen sein, die den Karl angeschossen
haben. Also kann der andere auch nicht weit davon- liegen«
»Was reden Sie da?« fragte Lsisbieth aufgeregt.
»Oh, nicht viel," Fräulein, ich wolltf man fragen, vsb Sie nun allein

zum Hause des Baumelzöpfchenshinfsiiisden wiirden. Ich habe noch was

zn tun.«
«

»Leiidernicht«,antwortete Lisbetsh traurig.
»Dann niusz ich Sie bsis an- den Wialdrand bringen. Bon da kann

man das Häuschen sehen« Ader es war zu dunkel, und Greta hatte
die Laden fest verschlossen, dasz kein Schimmer hinausdringen konnte.
Darum brachte Knioks sie auf einen schmalen Rain: »Gehen Sie
immer diesen Strich entlang, bis Sie an ein Häuschen mit einem kleinen
Stall kommen. Dann klopfen Sie ans Fenster und sagen: »Der
Wolf wiirgt die Hsundse.«Dann macht Ihnen die Greta a-u-f.«

Lisibsethging. Ietzt erst, wie sie allein war, kam ishr das Ungeheuer-
liche dieser Racht voll zum Bewusztseinz Rech«t«losig-keitim Lande,
Mosrd, Raub, Entführung Kampf zwischen Polen und Deutschen bis

aufs Messer, was wollt-e sie tun?
"

«-

Bor der Rache Radzinskis war sie jetzt nicht mehr sicher. Was

sollte aus Karl werden? Sie war zu matt, um noch weiter zu denken;

Ihr Geist blieb an dem letzten Bild-e haften. Sie sash nucr noch den

Geliebten in seinem Blute liegen und taumelte weiter. Mit äuszerster
Willensaiufsbietsungvermochte sie sich auf dem ssrhinalen Rain zu halt-en.

Sie erwachte erst dann aus ihrer Betäubung, arls sie auf einen

Zaun stiesz. Da hob sie den Kopf. Ein Häsusrhen stand vor ihr. Licht
fiel aus den herzförmigen Ausschnitten in den Läden

Sie klopfte. Niemand fragt-e nach dem Lorsusngswsort Aber die

Heu-sil«Offwete sich. Eine Frau stand auf sder Treppe: »Wer ist da?«
»Lisbeth··Pettelskau«,sagt-e sisematt. .

«

»Kommen Sie reinl ,Wo sind die -1ndern? ---- --

Sprich

u U

««a-ufschluchzendden Kopf in die Decken.

»Die kommen nach.«
.Als das Mädchen in der Stusbe war, die blutbersonnenen Kleid-er und

ldie dunkelrot getränkte Wäische sah, war sie einer Ohnmacht nahe:
»Wo isstK-ar«l?« hauchte sie matt.

Greta nahm ein Licht, schlug die Bot-hänge vom Himmelbett zuriick
und zeigte auf das warhssbsleiche Gesicht des Bekw-Un.dkten, »Er
schläft«, sagte sie.

Lisbeth kniete vor idem Bette nieder und kijfzte die blutleere Hand.
In ishr war es wie ausgestorsbeir Sie vermochte nicht zu weine-» nichts
zu sagen. Greta stellte das Licht hin und ging hin-aus. Sie wollte

lau-schen, osb die Männer kämen.
Der Berwiunsdete wsursde unruhig. Er schlug die Augen auf und sah

Lissbetih knien. Vergeblich versuchte er, den Kon zu erheben. Da

stiitzte sie ihn.
Sein Blick suchte den ihren. Er lächelte glücklich. Sie aber barg

»Ich liebe dich, nur dich«,
stammelte sie.

»

Er stresicheslteleis-e ihr Haar: »Ich danke dir, cVater, dasz du sie mir

wiedergegeben hast«, fliisterte er. Dann schlief er ein.
Sie kniete noch immer am Bette, als Grusko leisseins Zimmer trat.

Er frag-te Greta: »Habt ishr noch nichts fertsig?«
·

»Was?« fragt-e sie erstaunt.
»Hat dir niemand etwas bestellt? Wo ist Friedrich?«
»Das alles weih sichnicht« .

Der Alte kratzte sich am Kopf, wollte schelten, trat aber an das
Bett und sah seinem Sohne ins Gesicht. Ein gliickliches Lächelnver-

klärte die bleichen Züge. »Der Fuchs soll euch —- —« aber die Worte

wiirgiten ihm im Halse.
·

Ruin bemerkte ihn Lisbeth. Sie stand auf und warf sich ihm an die

Brust: »Vater, lsiebster Baterl«
»Sei still, klein-es Bögelchen, wird alles gut werden. Roch schlägt

das alte Herz sin Gottfried Grusko. — — Jetzt aber an die Arbeit.
Karl musz fort. Sobald es hell ist, ist auch der jPole hier« In der

Dunkelheit haben die Schweine keine Lust, mit mir anziisbsisnden.«
Greta machte ans den blutigen Sachen ein Bündel. Dann suchte

sie Kleid-er und Wälschie ishres Sohnes Richard hervor. Inzwischen
riistsete der Alte die Bahre. Da kam auch Knsoks. Er wischte sich den

Schweisz von der Stirn.
«

»Wo warst du, alter E«se-l?«fuhr ihn Grusko an.

Friedrich schsniunziesltebreit und reicht-e ihm den dsurchischossenenHut.
»Wo hast du sie hsingebracht?«

»

»Da findet sie niemand —- asber ist der Gottlieb noch nicht hier«-m
»W«-er?«— — —

·

.

»Ich habe den Jakob sofort von der Schmiede zu deinem Gottlieb

geschickt, der seit Sonnabend mein Freund ist. Zitte doch, was kann.
der zuihanen und sausen. — Er möchte dir ein-e Biichse mitbringen,
auch die Psatronen nicht vergessen. Auster-dem einen Wagen mit

Stroh. Den aber soll er im Lassek stehenlassen und bis hierher zsu

zu Fusz gehen«
Wäre der Himmel eingesstiirzt, so hätte Grusko kein diimmeres

Gesicht machen können. Friedrich handelte selbständigl So etwas

hatte er noch nicht erlebt·
«

»

Knosks erriet sei-nieGedanken: »Was sollte ich machen«,entschuldigte
er sich. »Die Greta erzählte, sie hätten dir ein Loch in den Kopf
geschossen und da dachte ich. DU MUfttElt DIU bißchen iVilll« IMP«
Friedrich machte ein-e drehende Bewegung vor der Stirn.

Grusko lachte.
X.

Auf einem kleine-n Hügel dies langen Bergriickens, der vom Walde
bekrönt war, lag die Heinrstätte der Gruskos. III kahetsen 9eiten
mochte ihn eine jener kusawissrhen Burgen ans lsuftgetrocknietenZiegeln
nnd Schilfdächiesrngeschmückthaben; denn der Blick schweslftevon hier
weit ins Land.

« «

Heu-te stand auf dieser Stelle ein Bauernhaus. Es war weit ge-

räumi-g.er, als es sonst in dieser Gegen-d iiblsischwar. Viele Fenster
unterbrachen die Hauptfro-nt. An einer Stelle ivsar ein-e Wirtschafts-
kiiche angebaut. Im mächtigen Biereck zogen sich Stallungen und

Scheunen um den Hof.
Das Gehöft lag zwischen Ackerfeldern einerseits und dem. nahen

Walde. Hinter dem Hausse befand sich ein alter parkäshnlirherObli-
garten.

Es wsar am Montag fr·iih. Wieder war Schnee gefallen. Er lag
wie Puderzucker auf den braunen Äckern Die Leute gut-gen fkostelnd
ihrer Beschäftigung nach. Es wurde nicht viel gespkokheni cNur hin
nnd wieder hörte man die Stimme des Kämmerers der laute Befehle
iiber den Hof schrie. In der Küche hantierten geko«ltlka0«dste Magd-e-

Als Frau Grusko sah, dsasz all-es in seinem gVWIobnten Gleis war,

ging sie in die Wohnstube SeiidsentapetemEil-US Alte Stutz-u-hr,schwere,
flämilsrheMöbel und gute Bilder vertreten auf den ersten Blick Ge-

schmiack und Wohlstand. Der Boden war vollitandig mit selbstgewesbten
Decken ausgelegt. Gehörne und OUSglVlkonteBiögel machte-n den

Raum traulichen
Die Frau strich über i«hr«weifzes,glattgescheiteltes Haar, schosbdas

kleine, schwarze S-eid-entiikl)sl-2maus- der Stirn und ICIh lich Ums
«

Es war alles wie sonst und wiederum nicht; Ein Fremdes war ein-

gekehrt. Eine Gefahr, eine Drohung stand unsichtbar im Raum und

glotzte neugierig aus hohlen Cotenaugen drein. Was Man Auch tun

mochte, überallhin folgte-n diese grau.si·gesn,leeren Blicke» Der alten

Frau fror es im Mark. Sie faltete unwillkiirlich die Hand-e.
(Fortsetzun-gfoilgt.)
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Das Gesicht der- masurifchen Landschaft.
Von Otto Boris.

Es ist diister nnd schweriiiiitig, wie die weiten Moore der nieder-

deutschen Ebene, aus denen schwarze Torfstiche ioie offene Gräber
schauen; cs ist einsam wie die Heide, iiber die mit schweren Wolken
eine jeterliche Stille zieht, ernst wie das Gesicht des Heidjers, wenn er

am Sonntag die Kirche verläßt.
,

Klar und herb stechen die Firiie der Alpen-in einen blauen Himmel
empor; griine stecken leuchten von den Hängen; scharfgezeichnete
Sehr-pfer Und Risse, die selbst aus der iveitesten Sicht wie feine
Zieseslierungen zu seh-ZU sil!«d—Lustige, weiße Wölkchen streichen uni

den Gipfel. Das hat sich im Charakter des Qilplers nie-dergeschlagen:
Seine Kunst ist leuchten-d farbig, klar in der Linie und Voll neckischer
Schnörkel. —

,

Oder Holland: Es hat sein eigenes Gesicht. Hier riecht alles nach
Meer, nach Wasser und Nebel. ön dieser Eindeutigkeit offenbart
es sich wohl am deutlich-sten,daß die Landschaft ein bestimmtes Gesicht
zeigt, welches imstande ist, Leben und Kunst des schollengeborenen
Menschen zu bilden. Da sich die See-le eines Volkes am deutlichstvll
in der Kunst ausprägt, kann man von Tracht, Wohnung und Lebens-
weise absehen und den Wiederschein des landschaftlichen Gesichtes in
der Malerei zu erkennen versuchen. Ob Stilleben, Landschaft, Figur
oder Porträt: jedes trägt den silbrigesn Ton und das durchsichtige
Helldunkel des leichten Rebels

Kleine Gebiete sind nicht stark genug, sich dem Menschen und seinem
Tun aufzuprägen, weil sie die Erziehung ihres Mensch-Ell mit dvll

Rachbargebieten teilen müssen. Im HAV? helkotet Man von den

Bergen in das vorliegen-de Flachlanid unsd in Thiiringen von Eisenach
nach Leipzig und Halle. Durch Mischung oerwischt sich dort dek aus-

gesprochene Bolkstyp.

Dagegen steht Massuren in der Reihe der Landschaften, die ein«
ausgeprägtes Gesicht und deshalb auch einen eignen Menschenschlag
haben. ön ständiigeniWechsel von Hiigel, Tal, Wald und See zeigt
es bewegliche Linien und fernsichtige Weiten, bis es in der schwer-"
miitigen Zohannisburger Heide wie in einem Adagio ausklingt. Die

lebendigen Hijgelketten, die wie mit spielender Hand gezeichneten
Ufer der Seen, der lichtblOUe Himmel finden ihren Niederschlag in
dem heiteren Wesen der MasurecL Die dunklen Wälder, die weiten,
mit spörslichemGrase bedeckten Sansdflächen, die breiten Seen mit

brauendem Resbel entsprechen ihrem Hiange zur Schiwermut Die

triigerischen Moore mit schiltternder Pflanzendecke dürften an ihre
Neigung zu cBorsicl)t, wenn nicht gar Msißtrauen erinnern.

Wenn man im Abend-schweigen einen weiten schnurgeraden Hei-de-
weg durchblauensden Wsald wandert und ein Fuhrwerk langsam durch
tiefen Sand knarrend entgegen-kommt, dann ist der Gruß des Fuhr-«
manns oft nur ein cReigen des Peitschenstiels Die Augen sind groß,
der Mund geschlossen;um ihn liegt das Schweigen des Waldes.

Wenn aber die cRechen unter flinken Mäidchenshänsdenlaufsonnen-
eller Wiese tanzen, dann springt ein munteres Lie-d«leniauf und

Plattertwie die weißen Kopftiicher im neckenden Winde.
— .

Zwischen diisterem Ernst und hellem Lachen bewegt sich der Oeiger
des insasurischen Gesmiites. Menschen mit einer weiten Gefühlsskala
pflegen aber die Entwickelung ihres Charakters spät zum Abschluß

zu bringen. So der Masur: Während Landschaften wie die Alpen
und Holland schon eindeutige Menschen und eine eigeneKuust hervor--
gebracht haben, blickt er noch neidooll hiniiber und sieht ratlos den
anderen zu.

Die Schön-geister, die Masurens Eigenart begreifen und sie den
andern zugänglich machen wollen, sagen mit halber Ilberzeugung, viel-

leicht auch um andere anerkannte Schönheiten nicht. anzugreifen,
Masuren ist »auch schön«. "Dank sei ihnen fiir diese iiberzeugung;
denn sie haben es bitter schwer. Es fehlen noch immer die Großen,
die imstandesind, das Gesicht der masuriischen Landschaft zu erfassen
und in seinem intimsteii Ausdruck nachzubilden.

Wenn Resgeirschauer über die Seen ziehen, die Weiten in zartem
Duftoersschwin-den, posltrige Schwarzen sanft tonig werden, das auf-
driiiglichste Griin sich in silsbriges Grau verwandelt und Möwen in

scharfer Weiße die einzig bestimmten Flecke in dem Fluß der Farben
sind, kann die holländische Landschaft kaum etwas Gleichwertiges an

die Seite stellen; denn außer dem gleichen, durch den Wassergehalt
der Luft zerstäubten Licht, das den Grundton zur gleichen Farben-
suniphonie abgibt, wagt sich die feine Zeichnung der Landschaft
sxhiichtern hervor, und irgendwo in der Ferne ioasndert iiber bunte

Felder-streifen ein Sonnenflecken wie ein- schwaches Lächeln unter-
Tränen. Malte man dieses, schiife man aus dem tonigen Masuren
einen Stil, so geriete ,,Holland in Rot«. In diesem Gesicht der Land-

schaft liegt eine friedoolle, entsagen-de Stimmung, in der man das leise
Raischeln des Rohres wie ein schsijchternes Flüstern vernimmt. Stände

diese Stimmung ständig osder auch nur im größten Teil des Jahres
iiber Hiigesl und Seen, so gerieten weder Maler noch Dichter in Bier-
legentheit. Leise und getragen wiirsden die Melodien klingen, iveirh
und zart die Töne auf den Gemälden.

,

Doch da spring’s auf; ein frischer Wind, weiße Segel ziehen wie
muntere Schwäne, droben wandern lichte Wölkchen eilig durch blasses
Blau, rote Dächer griißen freundlich, braune Körper baden in Licht
und Wasser, und der Wald, der vorhin ein todernstes Gesicht gemacht
hat, schmunzelt gönnerhaft von hohem Ufer herab. Ein Lachen ringt
sich los, die Möwe kreischt, der graue Reiher zieht wuchtig zum.
Horst. Was soll nun ider Künstler mit der zarten, tragischen Rote?
Er muß wiederkommen, wenn er glücklich liebt und alles in ihm jubelt.

Im Westen Deutschlands findet man in fast allen Bilderläden die

bliihende Heide mit Birken nnd Wacholder und fast in jedem nieder-

sächsischenHofe ein solches Bild in Cl und Rahmen. Das sind nun

keine Kunstwerke, können in den seltensten Fällen einen Anspruch
darauf machen, aber lebendige Zeugen dafür, daß der Riedersachse
stolz auf seine Heimat nnd ihren ausgesprochenen Charakter ist.

·

Anders stellt sich der Masure zu seiner Heimat. Wohl hat er

recht, wenn er sagt, daß er seine eigene Landschaft nicht zu kaufen
brauche, weil er sie draußen in natürlicher Wahrheit zu sehen be-
kommt. Aber wir fragen doch: Kennt er das, was er täglich um sich
hat? Ergeht es ihm nicht wie dem Kinde mit dem Gesicht seiner
Mutter, das es erst dann liebt und versteht, wenn es nach langer Ab-
ivesenheit nach Hause zurückkehrt?

«

Sollte man aber nicht schon dann
das Bild seiner Mutter lieben, wenn man als Kind noch unter ihrem
Schutze dahin-lebt?

Der Maienkönig.
Eine Pfingstgeschichtevon G e r h a r d B ii t t n e r.

Borsichtig schlich, kroch, schslängeltesich Hans Heinrich Bommel--v
inann dort durch die Gäßchen und Feldstraßen, wo friisher die alte

Stadtmauer gestanden hasben sollte. Der Tau netzte »die erst gestern
noch eilig erstandenen Pfingststiefelz und·eisgentlichwar so ein Mai-
miorigen noch bar-barisch kalt. Lotte, sein-er»Schwester, hatte er die

schönsteHaarsschleife a-bgebettelt· Und nun zierte sie die obere Krone

des Maibänmchens, das er liebevoll unter den Arm quetschte, so herz-
haft, daß es unter der Jacke nur eben ganz dürftig hervorlugte. Wer
brauchte auch zu wissen, daß er SosphiesEsharlotte ein Bäumchen, em

herrlich gewachsen-esMai-bäumchen vors Fenster pflanzen.i«vollte.Das

ging kiuk ihn und SophiesEharlotte etwas an. Und wie uberrascht sie
sein wiik.de, daß er es war, er, Hans Heinrich Boininelmann, der den

schönsten Kramlaiden von seinem Vater geerbt hatte und schonso gut
fortfii-hrte, daß mindestens das halbe Städtchenschon zu seinenKunden

gdbört-e, die größere Hälfte; die kleinere Halfte... nun die kroch eben
noch aus alter Gewohnheit zum ,,Kollesgen Kranz«, diesem schniierigen,
ivilderwärtisgemSpuckshasen . . . Und so wollte er’s niit seinem Bäumchen-
hasltent OF Wollt-e so lange mit dem Bors-Fen-ster-pflanzen warten, bis

So-p-hie-Thaklottedie Vorhänge auszog, die Fenster auftat und auf
dem sensterbtht die Vetgißsmeinnichtchenim Blumenkasten goß, wie

sie es ihm erzählthatte- daf- sie es jetzt täglich tue. In diesem Angen-
blick wollte er aus der Kreuzstraßeneben SophiesEharlottesletztem
Schausenstek des elterlichen Topferladens hervortreten, ein Fröhlich
Pfingsten oder Griiß euch Gott am Pfingstnisorgen rufen und sein
Bäumchen ritzsratz vor Ihtvll UsbequschtenAugen in jenes Loch im

Straßenpflaster zu pflanzen, das er ietzt gleich, beim Eintreffen, niit

dem mit-gebrachten Stiche-l graben wollte. Sollte mal einer sehen, wie

schnell und heimlich er das machte. Und da das nun einmal Sitte und

Landesbrauch war, so wiirde Sophi:e-Eharl.otte nun wiss-en,daß er sie
liebte. Vielleicht war SopihiesEharlotte auch gar nicht einmal so sehr
verwundert, »wenn sie i-hn«das Liebesbäunichen pflanzen sah; schließlich
war sie ja nicht blind und mußte längst bei seinen Reden zu ihr, auch
m! HAVEMich-on den iveichen Tson gespiirt haben, mit dem er sie aus-

zeichnete. Und dann sein Händedruck; neulich war es ihr doch schon ziu

lang geworden, so daß·sise die Stirn rnnzelte usnd ungnädig ihre Patsche,
ihr Pätischchemihr ssiißes,ach so ganz siißies Händchen aus der seinen
zog. Was konnte er dafiir, daß es ihn im Anblick einer so schönen,
liebenswerten Meisterschöpfungunter den Frauen der Stadt derart
iiIberkani...? Schließlich war Hans Heinrich Bonimelinanii in dem

Alter, in dem man seine Augen erheben durfte zu den Frauen der

Schöpfung. Die Glatze, die er eventuell schon mit in die Ehe bringen
mußte, da er noch kein Zaubermittel dagegen gefundenhatte, die war

natiirlsich nicht schön; nee, schön war sie wirklich nicht; aber helfe er

sich: so ’n kleinen Anfslug von Flur-schaden war auf dem Haupte des

jiungen Lehrers Klaus Brandt auch schon zu sehen. Wenn er auch
sonst so ,,gerade gewachsen«war, daß SophiesTharlotte nicht nur« sehr
respektierlich von ihm sprach, sondern manch-es Mal direkt begeistert.
Man skonnte nicht sagen: verliebt. Ree, nee, ver-liebt nicht; so weit

waren die Herrschaften noch nicht, und er, Hans Heinrich Bommels
mann, kam sicherlich als Antragsteller noch zur Zeit-. Der schwierige
Konkurreiit unsd Kollege Kranz kam gar nicht in Frage; solch eine

Schießbudenfigurmit ausgefranztien Zunsggesellenhosen..· Der wiirde

auch nach keinem Maibäumchen slaiufen; der wsiirde auch sich nicht hin-
stellen und SophiesTsharlotte öffentlich, vor aller Menschen Augen, ein

Maisbäumchen pflanzen, wo doch SospshiesTharlotte erst selber gesagt
hatte: wer d a s tut, der beweist, daß er verliebt ist iiber beide Ohren.
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So «n Menschen würde sie eveiituell nehmen, wenn er auch noch so
schmierig wäre; nur Geld oder eben Besitz, dafz man nicht gleich in Not

käme, das niüfzte ser wohl haben . »

Die Maiensoiine strahlt... cWas der Tag schön wir-d. Dieser
schönste Tag in Hans Heinrich Bominelnianns Leben... Sein Mai-

-bäu-mchen— das schön-ste,das überhaupt mit fünf Minuten Angst zu

besorgen war —, das trägt er unterm Arm, um es seiner Herzens-
sangebeten vors Fenster zu pflanzen Rein, was ist das doch für ein

herrlicher, seltener, schöner Tag . .. Wie sdie Lerchen jubeln, die Spatzen
zwitschern Wie das frische Grün in iden Gärten so wonnig lacht: Mai,
Mai ist’s, die «lieblichstealler Zeiten im Jahr, die blühendst-e,goldene
Zeit...

Run war Hans Heinrich Vominelinann endlich an dieser Sehnsuchtss
ecke angelangt. Aber, o Schreck, das Fenster hinter dem einzigen
Blumen-kosten mit Vergifzmeinnicht am Hause stand längst offen, die

Gardinenz leicht getupfte, ikünstlerischeMsullgardinen wehten schon zum

Fensterhinaus, und von So-p«hie-Eharlotte war nichts — aber auch gar
nichts zu sehn Hans Heinrich Boiiimselmann pirschte sich dicht ans

Fenster, spähte hinein, klemmt sein Maisbäumchen fest, fester, ganz fest
an sich. Das Bettchen, in dem Sophie-Eharlotte gesch«lumsmert,das
war schon gemacht· Und auf einem Tischchen ani Fenster standen
wunderbare, teils halsb, teils ganz aufgebläht-e Pfingstrsosen weiss-,
rot, karmin... Ein-e ganz prachtvolle Blumen-spende. Und daneben

stand ein ganz ganz winziges, auch mit einer kleinen Schleife- wie bei
dem seinigen geschmücktenMaibäunicl)en, ein ganz sung-es, wie man es

bald da, bald dort am Waldsauim findet, so ein zierliches, grünes
Birlienkindchen Er wufzte nur nicht, ob mit oder ohne Wurzel erin-

getopft. Aber es stand da und schimmerte so mai-ig neben der hohen
Vase mit Pfinigstroisen und anderem Maiensgrün... Und Hans
Heinrich Bomnielmann kamen so eigene Gedanken Eine Weile sah er

sich noch rechts und links vor idem Hause uni. Als aber Frau Vruniis
durch »die Haustüre kam und Kalinus vor die Türe bis ausf sdie Strasze
streute, da flog er nur so um die Ecke herum und an das offene Fenster,
vergafz sein Spatstichel, sein zu grabendes Löchlein im Pflaster »der

Kreuzstrasze vor sdem Fenster, hob sein Maibäusmchen ans Tages-licht
und ins Fenster Sopehie-Eharlottes und praktizierte esganz geschickt,
ja ganz grofzartig, in ldie Mitte der Vase mit den schönen Pfings-
1·osen,so geschickt, idasz es aus-sah, als wäre die junge Birke zwischen
diesen Blüten ausgewachsen Und dann wuszte er nichts Besseres, als

sich in die Hauptstrasze zu begeben und gegenüber sdier Ecke Kreuz-
strafze Posten zu fassen Um sieben Uhr iiiufzte »dieStadtjugend mit dem

jungen Lehrer, gemäfz der Ansprache im Gemeinderat, aus dem Walde

zurückkommen,wo sie mit ihrem Lehrer den Maibaum mitten aus dem

Walde, natürlich mit Genehmigung ides Försters, zu holen hatten, den

grofzeii Maiba-usm, der mitten «an dem Marktplatz Aufstellung finden
sollte· Wie alle Iahre... Und dann war Kirchgang, dann Mittag.
Und nach dem Mittagessen sammelte man sich allmählich zum Reigen-—
taiiz und -spiel um den groben Maibaum. Also: da Hans Heinrich
zunächstsein Angebetete nicht zu sehen bekam, iso wollte er hier ivarten

bis der Lehrer mit ider Maibaunijugend kam. So skonnte er wenigstens
etwas für sein langes Warten haben: den Einng des Maibauins aus

dem Walde zu sehen Vielleicht kam inzwischen doch Sophie-T-harlotte
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zum Vorschein Wenn ser »dann so vor ihrem Fenster aus und ab ging,
dann konnte er ihr ja schliesslich zuflüsteriis na und ja, na und ja, unds
Maibäumlein zwischen sden Pfingströslein fein, was, das ist halt von

mir. Ich hab's halt nicht vors Fenster, sondern gleich ins Fenster
gepflanzt . ..

Lange, lange muszte er noch warten... Dann hört er Musik,"
Gelsang». Die Zuge-nd kommt, und in ihrer Mitte der junge Lehrer.
Klaus Brandt ist umringt von allen Aber was ist den-n »das? Reben
ihm, mit ihm, mit all den Stasdtsbusben und Mädels, wer släuft denn da
mit? Das ist doch Sophie-Eharlotte Br«u«nns,sein-e So-phie-
Tshar·lotte... Die Hauptstrasze wird Hans Heinrich Bommelmann zu
enge, idec Boden unter den Füfzen zu wackelig. Daf- dich der Teufel
hole, Klaus Brandt, Kickinsdie·welt,Dreikäsehoch Weg von meiner

Herzallerliebstem die gehört mir, mir, mir...l

Ietzt haben die ersten Kinder ihn erreicht. Jedes ivirft ihm ein

Zweiglein Birkengrün zu, jedes. Und nach den Vorzüglern kommt die

grofze Schar mit Klaus Brandt und Sop«hie-Eharlotte Brunns. Und

plötzlich sagt Soiphie-Eharlotte: »Kinder, ihr sucht doch nach einem

Maienkönsig Da steht Herr Bomme-lmann, ishr kennt doch alle Herrn
Bomm-elm-ann... Wählt doch ihn fiir heute zum König.«

Und kaum gesagt, geschieht das Unsviermutete: Die Kinder zerren
Bom-melmann in ihre Mitte, schmückenihn mit Birskenzweigen und
krönen ihn mit einer Birkenkrone und führen ihn so durch die Haupt-
strafze bis auf sden Marktplatz.
Plötzlich ist es ihm, als täten ihm sämtliche Zähne lund Haar-e wesh.

SophiesTharlotte lhat sich in sden Arm sdes jun-gen Lehrers gehangen
und sagt ganz laut: »Du Klaus, jetzt ist aber Zeit, setzt müssenwir’s
aber Herrn Bonimelmann auch sagen: Wir haben uns heute verletzt,
Herr Bommelmann... Und es war so schön mit den Kindern im

Walde, sunid Sie sollten sich auch mal an einem schönen Pfingstmorgen
in einem pfingstgrünen Walde verloben...«

,

Da passiert etwas ganz, wenigstens für die Kinder ganz Merk-

ivsürdiges:der so schön -geschm«ückte,so herrlich gekrönte Maiensköni.g,
ivirft plötzlichseine Krone auf idie Mitte sder Hau-ptstrasze, prustet und

schüttelt sich und reifzt aus. Und mit Hallo und Allotria die ganze

Stadtsuisgensdhinterher . .. .

’

»Es gibt schon verriickte Könige,« sagt Sophie-Eharlotte. ,,Blofz
gut, Klaus, dafz sich sdich genommen habe. Verliebt war der ja auch
nicht wenig in mich; aber ich glaube, es ist ihm scheu vor der Zeit in
den Kopf gestiegen . . .«

,,Maienkönig, halt anl«
Hans Heinrich Bomiiieliiiann ivurde von niemand mehr eingeholt,

auch an diesem Tage von niemand mehr gesehen Aber am Pfingst-
sonntag erschien er mit Marie Zimmermann auf dem Tanzplatz, die

tags zuvor dise St-a-dtjugend als ,,Mai«enkönigin« gekrönt hatte. Und
er trug eine Maienkrone und Maienslaub an der ganzen Kleidung. Und
er tat sehr lieb und gut zu Mai-je öiiiniermanii uiid sagte: Er habe sich
besonnen darauf, idafz ein Maienkönig zur Maienköiiigiii gehöre, uiid

wenn sie wolle, so ikönnten sie zusammen durchs Leben gehen. Sie hätte
dasselbe Gesicht wie So-phie-Tharlotte Bruniis (ivas fast wahr war);
vielleicht sei sie sogar nochetwas schöner, weil sie zarter wäre

So fand Hans Heinrich Bonimelniann auch noch seiii Pfingstglück,

OstmärkischesAllerlei.
Fünf Jahre Verein deutscher Hochschülerin Warschau.

Der Verein deutscher Hochschüler in War-schau begiiig kürzlich sein
fünfjähriges Stiftungsfest, zu dem sich zahlreiche Deutsche aus dem

ganzen Lande versammelt hatten. Eingeleitet wurde die Festlichkeit
durch einen Kommers, an welchem auch der Deutsche Gesandte
von Moltke und als Vertreter des Lehrkörpers der Universität
Professor Dr. Michalowicz und Professor Dr. Lempicki teil-
nahm-en Der Verein, vor fünf Jahren von nur wenig-en deutschen
Hochschülernder Warschauer Universität gegründet, hat in dieser ver-

hältnsismäszigkurzen Zeit einen rasch en Aufstieg genommen Die

Zahl der aktiven und inaktiven Mitglieder beträgt gegenwärtig inehr
als 100. Dabei handelt es sich sum Zungakademiker, die sich den

theologischen und philologischen Studien widmeii und die später im

Mittelpunkt der Deutschtunisbeweguiig zu stehen be-

rufen sind. Prof. Dr. Michaloiwicz, selbst ein Schüler der ehemaligen
deutsche-n Petrischule in P-etersburg, so heiszt es »in einem Bericht,
richtete in deutscher Sprache warme Worte der Anerkennung an die

deutschen Ziingakademikerz ser machte die Mitteilung, dasz der Senat
der Universität den Bseschlufz gefafzt habe, dem Verein deutscher Hoch-
schiiler das öffentliche Tragen von Farben zu gestatten

So schön diese Nachricht an sich klingt, so wenig ist sie doch ge-
eignet, Unsere Ansicht über die polnische Haltung gegenüber den

Deutschen zu ändern-. Prof. Michalowitz ist nicht Polen Von der
neutralen Atmosphäre, wie sie in Warschau vorgetäuscht wird, ist
in den Grenzgebieten, auf die es uns ankommt, nichts, aber auch
gar nichts zu merken Wer die Polen kennt, weiss-,dasz solch-eNebens-

würdigkeitsen gegen Deutsche nicht in ehrlicher liberzeugung erfolgen,
sondern nur, um bei andererGelegenheit daraus Kapital schlagen
zu können Der polnischen Freundschaft darf man nicht trauen —

UTAMDWOist immer eine Falle gestellt.

Die Bedeutung der Grenzlandtheater.
Das Laiidestheater für Südostpreufzen in Allen-

stein, das am 28. April sei-ne diesjäihcige Spielzeit beendet hat.
schneidet trotz der gerade für Ostpreuszen besonders katastrophalen
wirtschaftlichen Verhältnisse recht günstig ab. Die Besucherzahl hat
sich mit 123 000 ungefähr auf der Höhe des Vorsawa gehalten Es

ist dies um so erfreulicher, als diese Bühne hier ini Grenzbezirkihre
besondere kulturpolitische Sendung hat. Viel wichtiger
nämlich noch als Allenstein wo als zentrales Stand-quartierjeden
Abend eine Vorstellung stattfisndet, sind die Gastreiisen in den

Aufzensb ezsirken Es werd-en insgesamt 19 kleinere Städte

Südostpreufzens sowie Marienburg und Marienwerder regelmäfziigvon

Allensteisn aus -bespielt. Hier im gefährdeten, von der polnischen Pro-
paganda sehr stark umiworbenen zweisprachigen Gebiet bilden diese
Gsastspiele des Laiidestheaters einen außerordentlich wichtigen Faktor
in der natisonaldeutschen Abwehr-aktiion gegen Polen Es» erscheint
daher- vserstänsdl-ich,sdsaszdie staatlichen und städtikschsenBehörden er-

hebliche Zuschüsseleisten, um das Theater auf einer kunlflseklikhetiHöhe
zu halten, die ich-mdie Erfüllung dieser seiner kulturpollkklichenAufgabe
ermöglicht. Die Leistungen sdes Theaters sind denn auch «IE·1llelf»kulturelleii
Bedeutung entsprechend für ein mittleres Thectth »OUfåI-’Dgewvhlllichgut-
Dabesi ist die Arbeit-hier auszerordentlich schwierig Es gehört schon
eine sehr geschickte Organisation dsOZUpUm b91»—dembeschränkt-enPer-
sosnsalallabendlich in Allemstsein Theater zu spielen und zugleich jeden
Tag im Aufzenbezirk eine Vorstellung herauszubringen Zudem ist es

keine Kleinigkeit für die Darsteller-, bei den Unbill-den des harten ost-
preufiischen Winters unter mangelhaften Verkehrsveehältnissen»und
msituntser recht primitiven Unterkunftsgelegenheiten zwischen den kleinen
Städten umherzureisen Man mufz schon viel ödealisnius besitzen, um

Einltersolch-en Umständen sich seine künstlerische Vegellteklmg Isu er-

aten
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